
Die Entwicklung des Klubs Braunschweiger Fischer e.V. in Wort und Bild. 
 
Die Gründerjahre 
 
Lassen sie uns einen Streifzug wagen, durch Höhen und Tiefen, Freud und Leid, Erfolg und 
Misserfolg einer Gemeinschaft von Sportfischern.  
Es war eine nicht immer freudige Zeit, der erste Weltkrieg mit seinen fatalen Folgen beendet. Die erste 
Republik (Weimaer Republik) erst wenige Jahre alt.  Erst Friedrich Ebert und dann ab 1925 Paul von 
Hindenburg waren Reichspräsidenten, Regierungen kamen im schnellen Wechsel  und es herrschte 
mit einer großen Arbeitslosigkeit verbunden, in vielen Familien Not und Armut. Trotzdem waren es 
erste Gehversuche einer demokratischen Gesellschaftsordnung und sie wurden häufig auch die 
goldenen Zwanziger genannt. 
 
Nachdem im Jahre 1922 der ASV Braunschweig als erster Angelverein in Braunschweig gegründet 
wurde und als Zusammenschluss von bürgerlichen Angelbegeisterten galt, wollten auch die Arbeiter 

dieser Stadt nicht nachstehen.  
Sie trafen sich nach einem langen Arbeitstag beim 
Bier in ihren Stammkneipen und überlegten, ob es 
nicht eine Alternative gibt und sie auch aktiv die 
Angelei in ihren Kreisen fördern könnten.  

 
Schließlich fanden sich  1925 acht 
Sportsfreunde unter der Leitung des späteren 
Vorsitzenden und Ehrenmitgliedes Heinrich 
Schulz zusammen, um Braunschweiger 
Gewässer zu betreuen und ihren knappen, Speisezettel mit Fisch anzureichern. 
.  
Der Verein bekam den Namen Angelsportverein Abendrot e.V. und hatte seinen Sitz in Braunschweig. 
Er bezweckte, durch Aussetzen von Fisch und 
Fischbrut den Fischertrag 
seiner Gewässer zu steigern 
und den Mitgliedern 
Gelegenheit zur Ausübung der 
Fischerei zu bieten. 
Gleichzeitig sie aber auch zur 
Befolgung der gesetzlichen 
Vorschriften anzuhalten und 
den sportlichen Geist zu 

Auszüge aus der 1. Satzung 



pflegen. Soweit einige Passagen aus der ersten 
Satzung.  
 
Da dem Verein in dieser Phase aber nur wenige 
Angelgewässer zur Verfügung standen, blieb auch die 
Anzahl der Mitglieder im bescheidenden Rahmen. 
Natürliche Seen standen in  unserer Region nicht zur 
Verfügung. Da Kies- oder Sandgruben durch die 
damaligen technischen Möglichkeiten kaum ins 
Grundwasser gingen, konzentrierte sich die 
Vereinsführung in erster Linie auf die Anpachtung von 
Fließgewässern. 
Die Oker, die seit Jahrzehnten von dem Braunschweiger 
Fischhändler Hugo Behrens bewirtschaftet wurde, 

konnte durch einen Zufall gepachtet werden. Diese Geschichte soll sich wie folgt abgespielt haben: „ 
Aus Altersgründen wollte Hugo Behrens das 
Geschäft nicht weiterführen. Als die Pläne des 
Aufhörens in seinem Fischgeschäft erörtert 
wurden, hörte unserer Gründungsmitglied August 
Achilles, siehe beistehendes Bild, dessen Frau 
eine Nichte des Fischhändlers war, davon. Er 
konnte seinen angeheirateten Onkel davon 
überzeugen, dass die Oker bei seinem Verein 
bestens aufgehoben wäre. Tatsächlich gelang es,  
die Oker nach den Empfehlungen von Hugo 
Behrens, der durch seine 
Fischlieferungen einen guten 
Kontakt zur Stadtverwaltung 
hatte, zu pachten.“ 
 
Als nächstes bekam der 
neuen Verein, viele Kilometer 
der Schunter  im Osten der 
Stadt dazu. 
Da beide Flüsse noch über 
eine hervorragende 
Wasserqualität und einen 
artenreichen Fischbesatz 
verfügten, konnten die elementaren Bedürfnisse 
nach zusätzlicher Nahrungsbeschaffung für die 
Mitglieder gedeckt werden.  
Der Erfolg sprach sich herum, und bereits nach 
kurzer Zeit schloss sich ein gerade gegründeter 
Verein, der kaum über eigene Gewässer verfügte, 
uns an. Dieses war der Angelsportverein Rotauge, der sich u.a. aus der geschilderten Not der 
Menschen entwickelt hatte. 
.  
Um sich nun dauerhaft das Nahrungsmittel Fisch zu sichern, trat ein weiteres Ziel, die noch sauberen, 
im biologischen Gleichgewicht befindlichen Gewässer, mit ihren tierischen und pflanzlichen 
Lebewesen, durch intensive Hege und Pflege dem Angelsport zu erhalten, in den Vordergrund. Ein 
Ziel, welches durch die industrielle Entwicklung und die fortschreitende Verschmutzungswelle immer 
stärker zum Tragen kam und bis heute nichts an ihrer Bedeutung verloren hat. 
 
Neue Mitglieder sorgten für Schwung und ein 
ungebremstes Wachstum des jungen Vereins.  
So war es für alle ein begeisterndes Erlebnis, als 
der erste Spatenstich für den Mittelland – und 
Stichkanal in unserer Region begann. Der 
Baubeginn des Mittellandkanals, wovon es schon 
die ersten Pläne 1856 gab, erfolgte 1906. 
Erreichte 1916 Hannover mit der Verbindung zum 
Misburger Hafen und 1933 mit der Anbindung des 

Arbeiter am Kanal 

Erste Gewässerkarte der Oker 

Eintragung ins Vereinsregister 



Braunschweiger Hafens das 
selbstständige Braunschweiger Land.  
1938 wurde er mit der Einweihung der 
Schleuse Rothensee bei Magdeburg 
fertiggestellt. Damit war die Verbindung 
zwischen Rhein und Elbe gewährleistet. 
 
Als dann Mitte der dreißiger Jahre das 
erste Wasser Braunschweig erreichte und 
der Fisch von seiner neuen Heimat Besitz 
ergriff, war es ein weitsichtiger Vorstand, der die Chance für den Angelsport erkannte und ca. 90 % 
der Kanalstrecken von der Schleuse Sülfeld bis Peine und den Stichkanal nach Salzgitter an sich 

binden konnte. 
  
Ein weiteres Zeugnis davon war der Allerkanal, ein 
Stück Aller und der tote Arm bei Brenneckenbrück in der 
Südheide, die ebenfalls in dieser Zeit angepachtet 
werden konnten. Weit von Braunschweig entfernt, aber 
wer rastet, der rostet, und somit gingen die Gedanken 
weiter, wie kann man diese weiten Strecken sinnvoll in 
ein Wochenendtrip einbauen. Man wollte ein 
Vereinsheim in diesem wunderschönen, landschaftlichen 
Paradies.  

War es doch eines der größten Erlebnisse, 
mit der Familie und Freunden per Fahrrad 
oder mit dem Zug vom Bhf. Gliesmarode bis 
nach Isenbüttel zu fahren und dann in einem 
langen Fußmarsch nach Winkel zu 
marschieren. Das Heim lag zu dieser Zeit 
etwas einsam, an einem unbefestigten Weg, 
den Wald im Hintergrund und den Kanal fast 
vor der Tür. Eine Gegend wo sich im  
sprichwörtlichen Sinne, Fuchs und Hase eine „ Gute Nacht“ sagten. 
 

Hier konnte man neben dem Angeln, Klönen, Pilze sammeln und 
die teilweise herrschende Armut  vergessen. Abends beim 

mitgebrachten Bier, gebratenen Hecht oder 
Rotauge mit Maronen 
und Steinpilzen schlug 
manches Herz höher. 
Alles natürlich selbst 
geangelt oder im Wald 

gesucht, kaufen war undenkbar oder besser 
unmöglich. Es wurden Freundschaften fürs 
Leben geschlossen und von den 
sagenumwogenden Hechten des Toten Arms 
geträumt.  

Vereinsheim	in	Winkel	
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Aber nicht nur im Vereinsheim herrschte reges Leben, nein auch in Braunschweig selbst wurde jede 
Möglichkeit genutzt, neben dem Angeln die Gemeinsamkeit zu beschwören. Ein Trend der damaligen 

Zeit waren sogenannte Maskenbälle, wo sich jeder 
verkleidete und mit seiner Frau in einer Lokalität 
feierte. Eine Einladungskarte zu solch einer 
Veranstaltung im Jahre 1937 sehen sie  hier rechts. 
 
Ein paar Jahre später, begann der Zweite Weltkrieg 
und alle Träume der Gemeinsamkeit glitten dahin. 
Wo gestern noch Pläne für das weitere 

Vereinsgeschehen geschmiedet wurden, 
zerplatzten diese über Nacht. 
Vereinsmitglieder wurden in die Wehrmacht 
gerufen, starben auf den Schlachtfeldern 
Europas oder in der Gefangenschaft. 
  
In der verheerenden Bombennacht am 15. 
Oktober 1944 auf die damals 150.000 
Einwohner zählende Stadt, an der 233 alliierte 
Bomber beteiligt waren, wurden über 12.000  
Sprengbomben abgeworfen. Es verbrannte zu 
90 % das alte Braunschweig, über 1000 
Menschen starben. 
Auch die innerstädtischen Okerwehre wurden zerstört, so dass sich das Wasser der Oker nicht mehr 
regulieren ließ. Es kam am 9. und 10. Februar 1946 zu einem furchtbaren Hochwasser. Das Wasser 
und die Fische drangen weit in die Stadt hinein. Die Menschen mussten z.T. von ihren Dächern 

gerettet werden, bis zu 85 cm hoch stand das 
Wasser in einigen Straßen. Die Fische schwammen 
am Hagenmarkt. In der Innenstadt, wo noch vor 
wenigen Tagen an Markbuden Fische verkauft 
wurden, konnten sie mit Netz und Angel 
gefischt werden. Ein 

unglaubliches 
Ereignis und Abenteuer für die 
Kinder der Stadt. 
 
Der Zweite 
Weltkrieg 
hinterließ 
auch bei 
unseren 

Vereinsunterlagen deutliche Spuren. Bei dem großen 
Luftangriff auf Braunschweig gingen fast sämtliche Akten 
und Unterlagen in Flammen auf. Damit bleibt auch unklar, 
aus welchen Gründen in der Zeit des dritten Reiches eine 
Namensänderung von „ Angelsportverein Abendrot „ auf 
den Namen „ Verein Braunschweiger Sportfischer „ 
durchgeführt werden musste. 
Trotz intensiver 
Untersuchungen und dem 
ausführlichen Studium der 
Protokolle, wird dieses eines 
der Geheimnisse bleiben, die 
zu solch einer 
undurchsichtigen Zeitspanne 

Braunschweig brennt 

Okerwehr an der TU 

1.Pachtvertrag für die Schunter 



gehören. Die Gründungsmitglieder weilen schon seit vielen Jahrzehnten nicht mehr unter uns, ja sind 
teilweise nicht einmal namentlich überliefert. Als letzter verstarb der erwähnte August Achilles, der bis 
zu seinem Tode dem Verein die Treue gehalten hat, im Alter von 97 Jahren 1990. 
 
Die Nachkriegszeit 
 
Als Schlussstrich der ersten erfolgreichen zwanzig Jahre, unter zwei verschiedenen Namen und als 
Beitrag zur Vergangenheitsbewältigung kamen dem Wunsch der Behörden folgend, am 28 April 1945 
die Mitglieder zu einer außerordentlichen Versammlung zusammen und änderten den Namen auf „ 
Klub Braunschweiger Fischer e.V. „ (abgekürzt KBF)“. Als Dachverband gehörte der Verein dem 
Arbeiter – Sportkartell an und trat durch Versammlungsbeschluss am 7. Juni 
dem Rechtsnachfolger, Verband Deutscher Sportfischer bei.  
 
Der entscheidende Durchbruch war die Währungsreform! Mit der neuen Währung begann eine 
Entwicklung, wie sie Deutschland bisher nicht kannte.  
 
Der KBF feierte im Jahre 1950 sein erstes Jubiläum, 25 Jahre Höhen und Tiefen, mit einem großen 
Umzug durch die noch zerstörte Stadt Braunschweig und einem ersten Ball, der auch eine für die 
damalige Zeit, große Tombola hatte. Er sollte die Bevölkerung dieser Stadt auf den Verein und die 

geleistete Arbeit 
aufmerksam machen. 
Darüber hinaus sollte es 
Werbung sein, um 
insbesondere Kinder und 
Jugendliche für die 
Fischerei zu gewinnen. 
Eine unglaubliche 

Leistung, wenn man sich in die damalige Situation hinein versetzt. 
Überall noch Trümmer und dann kommt da ein Verein und zeigt Aufbruchstimmung, spannt Pferde vor 
einen Wagen, schmückt diesen und Mitglieder setzen sich mit 
ihren Angeln darauf. Begleitet von den Braunschweiger 
Orginalen, Harfenagnes und Deutscher Herrmann.  
 
 
Vereinsunterlagen, ähnlich wie wir sie bis heute kennen, gab es 
auch damals schon. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Festwagen	25	Jahre	KBF	



 
 
Eine Jugendgruppe wurde ins Leben gerufen und man traf sich wöchentlich, später monatlich, in der 
alten Jugendherberge in der Broitzemerstraße. 
 
 
Dort wurde die Kunst vermittelt einen Haken zu binden die Bambusrute richtig zu nutzen und mit einer 
einfachen Rolle ein paar Meter seinen Köder auszuwerfen. 
Dinge die für uns heute unvorstellbar erscheinen, aber es gab noch keine Kohlefaserruten, keine 
Stationärrolle. Die Posen stammten vom Stachelschwein oder waren aus Kork selbst gebastelt. Das 
Silberpapier der Zigarettenverpackung diente als Bissanzeiger.  
Als Köder kannte man Weißbrot, für Karpfen gekochte Kartoffeln und Tau- oder Mistwürmer, die jeder 
selbstverständlich selber graben oder des Nachts mit der Taschenlampe suchen musste. Mais, 
Boilies, Maden oder was man sonst noch so alles kaufen kann, war nicht vorstellbar. Trotzdem 
wurden Fische gefangen, denn die haben in der Zwischenzeit mit jedem neuen Toppköder, jeder 
Ausrüstungserneuerung, mit gelernt und verhalten sich entsprechend vorsichtiger.  
 
Natürlich muss man auch sagen, der Weißfisch war der Brotfisch, der Fang eines 
Karpfens ein Erlebnis, Hechte, Barsche Aale,  waren ebenfalls in 
geringerer Stückzahl vorhanden, 
Zander undenkbar. Wenn man eine 
Forelle fangen wollte, so ging das nur in den 
Bächen des Vorharzes, darum hat man schon sehr früh 
sich um die Nette und deren Nebenbäche gekümmert. Nur das war eine Weltreise, mit dem Fahrrad 
von Braunschweig fast nicht möglich. Zumindest solange nicht, bis die Mobilität anstieg,  
 
Nach alten Dokumenten muss es auch eine Geschäftsstelle im Madamenweg gegeben haben, 
wahrscheinlich war es aber nur das Wohnzimmer eines Vorstandmitgliedes. 
 
Bekannt ist als erstes, die Geschäftsstelle oder das Geschäftszimmer, wie man es immer nennen 
wollte, in der Bertramstraße. Aus diesem kleinen Raum wurde der Verein viele Jahre gesteuert und 
ich selber habe ihn in den Anfängen 
der sechziger Jahre noch erlebt.  
 
Unvergesslich ein alter Ledersessel, 
sicher 50 Jahre alt, völlig 
durchgesessen, Licht kam nur in den 
Raum, wenn man die Tür offen ließ. 
Waren mehr als drei Personen 
anwesend, bekam man Platzangst.  
Über alles wachte der damalige 
Geschäftsstellenleiter Karl Krause, ein 
Urgestein im Verein und bei keiner 
Gelegenheit weg zu denken. 
Das Haus steht noch, unser Eingang 
war damals von vorn, wo sich heute 
das zweite Fenster von links befindet.  
 
 
Zwei Bürgen musste man stellen um aufgenommen zu werden und in langen Gesprächen mit Karl 
Krause und insbesondere Richard Koch, wurde ermittelt, ob man denn für den Verein und die Angelei 
geeignet erschien.  
 
Monatlich fand eine Mitgliederversammlung im Brabanter Hof statt, etwas später wurde dieses auf 
einen Vierteljahreszyklus verlängert. Die Mitgliederzahlen pendelten stets um die 400 Personen. 
 

Sportfischerpass mit  
Beitragsmarken 

Geschäftsstelle in der  
Bertramstraße 



Aus dieser Zeit gibt es noch eine erste Gewässerordnung, in der Gewässer aufgeführt sind, die selbst 
ich nicht mehr kenne. Da erscheint 
der Kanal noch als reines 
Vereinsgewässer, dazu später ein 
paar Anmerkungen,  
 
Teiche in Söhlde und eine 

Kiesgrube in Schladen. Dieses Gewässer ging mit der Gründung 
des Angelsportverein Schladen, an diesen über.  
 
Daher stammt der Hinweis, dass sich Mitglieder aus dem Raum 
verselbstständigt haben und somit der KBF, eigentlich der Ursprungsverein war.  
Warum man dieses riesige Gewässer damals verloren hat, denn mit Gründung eines neuen Vereins, 
ist nicht automatisch ein Gewässerverlust verbunden, ist leider nicht bekannt.  
 
Gut kann ich mich erinnern, wie das geschlossene Sportheim für Boxer, am toten Okerarm in 
Heinrichshafen (Eisenbüttelerwehr), als Geräteschuppen genutzt wurde.  
 

Es gab Pläne, dieses auf städtischen Grund 
gelegen, zu einem Vereinsheim, mit 
Lehraquarien im Keller, einer Gaststätte mit 
Versammlungsraum für Mitglieder und 
letztlich als Geschäftsstelle, auszubauen. 
Schulklassen sollten dort Fische der Oker 
besichtigen. Sicher alles eine interessante 
Angelegenheit. 
 
Das Bauprojekt, scheiterte damals an einer 

soliden Finanzierung. Das Gebäude selbst, wurde später 
durch Vandalismus so stark in Mitleidenschaft gezogen, das 
es die Stadt zu Gunsten einer Grünfläche abgerissen hat. 
 
Aus heutiger Sicht, ist es sicher gut, dass dieses Projekt mit 
unübersehbaren Folgekosten nicht gebaut wurde. Unsere 
Gewässer sind über einen Radius von rd. 100 km verteilt, da 
ist es schwierig an einem Ort alle Aktivitäten zu bündeln und 
ein gastronomischer Betrieb auf dieser Basis wirtschaftlich 
arbeiten kann. 
 
Der industrielle Aufbau brachte nicht nur für breite Teile der 
Bevölkerung Wohlstand, er brachte auch unübersehbare 
Folgen für die Fischerei. Bis dahin unbekannte Verschmutzungsgrade unserer Flüsse, mit nicht 
vorstellbarem Fischsterben gehörten zum alljährlichen Bild.  Kläranlagen gab es nur in Ansätzen, 



meist floss alles ungeklärt in die anliegenden Flusssysteme. Fließgewässer wurden als  
Abwasserkanäle missbraucht. Das, was in den 
Gründerjahren für viele Nahrungsquelle und 
Überleben bedeutete, zerstört.  
  
Damit nicht genug, Flussbegradigungen zum 
schnellen Ableiten der Schadstoffe galten als 

große Errungenschaft der neuen Zeit. Hier denken 
wir insbesondere an die von uns bewirtschaftete 
Oker im Raum Schladen, die Schunter, Wabe und 
Mittelriede auf fast ihren gesamten Längen  
Durch großes Glück und den Protesten der 

Fischerei, konnte verhindert werden, dass auch die Oker um Braunschweig diesem Wahn zum Opfer 
gefallen ist. Dass biologische Gleichgewicht  wurde in den begradigten Strecken völlig zerstört. 
Sinkende Grundwasserspiegel mit allen negativen Begleiterscheinungen waren die Folge. Der 
Artenreichtum ging dramatisch zurück.  
 
Neu ausgehobene Kiesgruben und Teiche verödeten bereits kurz nach ihrer Entstehung, weil sie als 
Müllaufnahmeflächen umgestaltet wurden. Abfälle jeglicher Art liegen noch heute als tickende 
Zeitbombe in unseren Böden. Die wenigen Fische, die überlebten, wurden durch kaum zersetzbare 
anorganische Stoffe ungenießbar.  
Pächter von Oker, – und Schunterstrecken zu sein, wurde bis weit in die sechziger Jahre hinein, zu 
einer ungeahnten Belastung für die Fischerei. Wer es wagte ein paar überlebende Fische mit nach 
Hause zu bringen, wurde spätestens beim Zubereiten von seiner Ehefrau des Feldes verwiesen. Allein 
der Geruch, vom Geschmack wollen wir gar nicht erst reden, genügte schon um die Lust auf eine 
Fischmahlzeit zu verlieren. 
 
Wohlstand, Wachstum, Vollbeschäftigung, überall, wo wir hinsahen, blühte das Leben. Der 
Überschuss und die Wegwerfgesellschaft entwickelten sich schnell. Was war da die Natur und unser 
wichtigstes Gut „ Wasser „, es hatte sich diesen Prozessen unterzuordnen. Wir Angler standen am 
Abgrund, sollte es so weitergehen? Gab es keine Basis mehr für unser Hobby?  
 
Bis heute sind in den untergelagerten Sedimenten der Oker Phenole enthalten, die bei bestimmten 
Fischarten und ungünstigen Bedingungen eine Beeinträchtigung des Geschmacks hervorrufen 
können. 
 
 
 
Die sechziger Jahre 
Der Not gehorchend, ging der Verein dazu über, stehende Gewässer zu pachten bzw. selbst zu 
bauen. So wurde unter der Leitung des langjährigen Vorsitzenden, Willy Garling in der Raffteichaue 
1959 mit dem Bau eines 12 Morgen großen Teiches begonnen. Er konnte bereits 1960 mit einem 

Fischsterben in der Schunter 



Eröffnungsangeln seiner Bestimmung übergeben werden.  
Dieses sollte nur der Anfang sein, kurze Zeit später 
rückten erneut Baumaschinen aus, um einen zweiten 
Teich mit angrenzenden Zuchtteichen entstehen zu 
lassen. Diese Anlage wurde im Jahre 1966 
fertiggestellt. Viele ehrenamtliche Stunden leisteten 
die Mitglieder in dieser Phase, Bausteine für 25,-- DM 
wurden zur Finanzierung ausgegeben. 
Zurückerstattet nie! 
 
 
 
 
 

1965 konnte in Zusammenarbeit mit der Stadt Braunschweig das ehemalige Lünischteichbad 
entrümpelt, planiert und als Aufzuchtgewässer übernommen werden.  
Damit verfügte der Verein neben dem Süd – und Portikusteich im Bürgerpark über eine Anzahl von 

Aufzuchtgewässern, die es möglich machten, 
dass erstmals Karpfen selbst produziert 
werden konnten. Eine für die damalige Zeit 

richtige Entscheidung, die erhebliche finanzielle 
Einsparungen brachte. Ich erinnere ich sehr gut, in den 
Anfangsjahren als Gewässerwart, standen mir ca. 5000,-
- DM als Fischbesatz zur Verfügung. Das reichte vorn 
und hinten nicht um einen vernünftigen Besatz zu 
gewährleisten. Viele Wochenende verbrachten wir um 
die besagten Zuchtteiche mit einem Zugnetz von über 

200 m Läge und eine Tiefe von 4 m, jährlich 
abzufischen. Mit zunehmender 
Verschlammung dieser Teiche, eine fast 
unlösbare Aufgabe. Nicht Zentner, sondern 
Tonnenweise wurde Schlamm bewegt und in 
mühevoller Arbeit aus dem Netz mit den 
Fischen gekeschert. 
Allein der Südteich im Bürgerpark mit seinen 
vielen Bombentrichtern war eine Tagesarbeit 
mit Tücken. Kein Jahr verging, wo ich nicht 
selber im Schlamm versank und pudelnass 

aus dem Wasser gezogen werden musste. Ich glaubte am Ende dieser Episode, jeden 
Trichter, jeden Stein und Baumstumpf gekannt zu haben.  
Aber jeder zusätzliche Fisch, insbesondere ging es um Karpfen, war 
eine Hilfe beim Besatz. Dazu kam, es war einfach auch ein tolles 
Team, mit denen die noch so harte Arbeit Spaß machte, fast keiner lebt 
mehr aus dieser Runde, umso mehr denke ich oft an diese Zeit 

Abfischen des Südteiches im 
Bürgerpark 



zurück. Ich glaube sogar, sie hat mich geprägt und meinen weiteren Werdegang entscheidend 
bestimmt. 
 
Heute, wo Karpfen das Gleiche wie im Jahre 1960 kosten und Forellen preiswerter sind als Rotaugen, 
ergibt sich eine andere Situation und wir beschränken uns auf wenige gezielte Maßnahmen. Jede Zeit 
hat einfach ihre Besonderheiten, die es zu berücksichtigen gilt. 
 
 
Der KBF, wie bereits erwähnt, war in den fünfziger Jahren teilweise alleiniger Pächter des Mittelland- 
und des  Stichkanals, mit kurzen 
Unterbrechungen von Sülfeld bis Peine, von 
Wendeburg bis Üfingen.  
Er  erkannte sehr früh die Notwendigkeit, dass 
Alleingänge in der Fischerei, in einer sich 
zuspitzenden Zeit, wenig erfolgreich verlaufen. 
Er brachte seine gesamten Kanalstrecken in 
eine Gemeinschaft von Sportfischern, der 
heutigen IGM, ein.  
 
Eine Entscheidung, die uns im Laufe der Jahre 
nicht nur Freude bereitet hat. Ich selber habe 
mehr als einmal diese Entscheidung verflucht.  
 
Sie hat dem Verein in den späteren Jahren 
Beschränkungen auferlegt, die unser Handeln erheblich beeinflusst haben.  
Damit ist in keiner Weise die Zusammenarbeit von gleichgesinnten in Zweifel zu ziehen. Die muss und 
soll weiterhin ein wichtiger Baustein im Kampf für die Sportfischerei sein. Nur wäre die sicher auch auf 
einer anderen Basis möglich gewesen. 
 
Aber kritisieren wir nicht die damalige Entscheidung unserer Väter!  Sie hatten einen Grund und 
wollten sicher das Beste für den KBF.   
 
  
Die siebziger Jahre 
 
Glaubten wir noch wenige Jahre zuvor an ein Ende des Angelsportes durch die Zerstörung der 
Lebensgrundlagen für unsere Fische, so überraschend kam eine neue Entwicklung. Freizeit war 
angesagt, mit wieder neuen Erkenntnissen, neuen Risiken, aber auch neuen Chancen. Man musste 
sie nur Erkennen und mutig anpacken. 

 
Als erstes stand der Umzug in neue 
Geschäftsräume an. Die Räume in 
der Bertramstraße  passten in ihrer 
Ausstattung, wie bereits geschildert, 
überhaupt nicht mehr zu den 
Anforderungen, die Mitglieder an uns 
stellten.  
Nach langen suchen, fanden wir in 
der Luisenstraße passende 
Räumlichkeiten. Im unteren Bereich 
ein Zimmer, wo wir das normale 
Alltagsgeschäft abwickeln konnten 
und in der ersten Etage einen Raum, 
in dem man sich für gewünschte 
Gespräche zurückziehen konnte und 
die auch dem Vorstand dienten. Ein 
großer Fortschritt, der aber nur fünf 
Jahre bestand hatte, dann waren mit 

dem stetigen Wachsen des Vereins auch diese Räume zu klein geworden. Heute ist dort so eine Art 
Fahrradgeschäft untergekommen. 
 

Stichkanal	bei	Sonnenberg	

Geschäftsstelle in der Luisenstraße  



Ich möchte nochmals auf das Werner Nennecke Heim in Winkel zurückkommen. Niemand konnte bei 
der Erstellung und Errichtung ahnen, dass Entfernungen in späteren Jahren eine untergeordnete Rolle 
spielen sollten. Dass der Aller Kanal seine frühere Anziehungskraft verlieren würde, wir den Toten 
Arm bei Brenneckenbrück aufgeben mussten und auch die Ansprüche an Komfort so steigen würden, 
dass ein Umbau erhebliche finanzielle Aufwendungen nach sich gezogen hätte.  
 
Nach vielen Diskussionen haben wir uns 1971 entschlossen, das Heim zu verkaufen, und damit den 
Grundstock für den ersten Teilkauf unseres, zu dieser Zeit wichtigsten Pachtgewässers, die 
Denstorfer Kiesgruben, zu legen.. 
 
Die Denstorfer Kiesgruben 
Gut erinnere ich mich an meine ersten Versuche zehn Landwirten aus Denstorf schmackhaft zu 
machen, dass ein Verkauf ihres Teilbesitzes für beide Seiten eine gute und lohnende Maßnahme sei. 

Mit zwei kleinen Stücken gelang der 
Durchbruch und wir standen vor der 
Entscheidung, wagen wir es mit 
Einzelkäufen oder warten wir auf eine 
komplette Lösung. Wir haben uns für 
die Einzellösung mit allen Risiken 
entschieden und dieses war der 
richtige Weg.  
Zug um Zug gelang es uns in den 
folgenden Jahren bis zu 90% dieses 
lebensnotwendigen Gewässers zu 
kaufen und damit die Grundlage für die 
Weiterentwicklung des Vereins zu 
legen. 
 
Damit ist aber nicht das Denstorf 
gemeint, wie es sich heute präsentiert! 
Zu der Zeit gab es noch sehr viele 

Landflächen die durch Rückschwemme oder ähnlichen entstanden waren. Ein Auto konnte man im 
Bereich des Sportplatzes auf wenige Quadratmeter abstellen, Riesige Abraumhalten grenzten einen 
großen Teil der Fläche ein.  
 
So wollten wir es auf Dauer nicht erhalten, erste Ansätze eines Konzeptes der späteren Nutzung 
wurden erarbeitet. Möglichkeiten der Umsetzung für die ca. 15 Morgen Brachfläche zu einer Wasser – 
und Insellandschaft als Laichbiotop für unsere Fische und als Brutzone für viele am Wasser lebende 
Tiere, ins Auge gefasst.  
In diesem Zusammenhang wurde auch der Parkplatz mitten in die Anlage verlegt. Insgesamt eine 

über mehrere Jahre dauernde Arbeit, 
ohne Kosten für den Verein, weil der 
angefallene Kies und Sand für 
Bauprojekte Verwendung gefunden 
hat. Hier zeigte sich sehr deutlich, was 
die Fischerei für positive 
Entwicklungen an Gewässern bewirken 
kann, wenn sie kreativ und ohne 
Beeinflussung von Dritten, vorgehen 
kann. Keine Behörde, redete zu dieser 
Zeit in solche Aktivitäten rein und es 
entstand Mustergültiges. 

  
Heute müssen hundert Anträge laufen, 
Verbände gehört werden. Die Folgen, sind  
hohe Kosten, jahrelange Planung mit dem 
Erfolg, dass man davor zurückschreckt. Ob 

Der	Umbau	

Blick in die  
Denstorfer Kiesgrube 



dieses im Sinne von Natur- und Artenschutz ist, wage ich zu bezweifeln. 
 
Auf den Bildern sieht man den Bagger in 
der Teichfläche am Sportplatz und am 
kleinen Teich mit dem heutigen Damm der 
zum Parkplatz führt.  
Vom heutigen Parkplatz sieht man auf die 
Neuanpflanzungen und im Hintergrund der 
neu entstandene Teich mit der Insel in der 
Mitte. 
 
Kaum Vorstellbar, die kleinen frisch 
gepflanzten Bäumchen, im Vergleich zu der 
heutigen Situation, wo man  an dieser Stelle 
sprichwörtlich, den Teich vor lauter Bäumen 
nicht sieht.  

 
Aber zurück in diese Zeit. Der erfolgreiche 
Abschluss dieser Umstrukturierung 
beflügelte uns und war der Maßstab für 
das nächste Objekt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Die Kiesgrube in Sonnenberg 
Als zweites Gewässer konnten wir 1974 den ersten Abschnitt der 45 Morgen großen Kiesgrube in 
Sonnenberg käuflich erwerben. Auch hier 
hatten wir es mit einem Gewässer zu tun, was 
im Laufe der Jahre ausgekiest, aber nie recht 
fertig wurde. Reste eines Betonsilos zierten 
das Grundstück.  
Flächen eines stillgelegten Steinwerkes mit 
Krananlagen u.v.m. standen dort, wo sich 
unser heutiger kleiner Teich befindet und am 
südlichen Teil lagerten riesige Abraumhalten 
unter denen noch weitere Kiesvorkommen 
ruhten. 

Dazu ein altes Haus, was als Unterkunft für die 
Arbeiter diente.  Als eine der ersten Maßnahmen 
ließen wir mit viel Sprengstoff und lauten Knall, den 
Betonsilo in die Luft fliegen bzw. unter dem kleinen 
Hügel links von der heutigen Einfahrt zum 
Parkplatz verschwinden.  
 

Sonnenberg	

Erste	Pflanzaktion	
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Als nächstes folgte analog zu Denstorf, der weitere Abbau der Kiesbestände im hinteren Teil und links 
vom Haus bis zur Bahnstrecke. Dann verschwand das Betonwerk und der sogenannte kleine Teich 
entstand. Auch diese Maßnahmen erfolgten ohne, dass der Verein Geld in die Hand nehmen musste 
oder viel Papierkrieg zu erledigen hatte. 
 
Eine über viele Jahre bestehende Tradition entstand, als sich das Gewässer einer immer größeren 
Beliebtheit erfreute.  

Warum das Haus nicht ein wenig umbauen und 
dann am Wochenende einfach für unsere 
Mitglieder und deren Frauen nutzen! 
Frühschoppen, Sonntagskaffeerunden 
entstanden und Thea Kahn unsere erste Wirtin, 
sorgte für das nötige Essen und die Getränke. 
Neben einer gemütlichen Damenrunde erkennt 
man im Hintergrund die bereits laufenden 
Umbaumaßnahmen. 

Die im ersten Zuge 
gesicherten und 
noch nicht käuflich 
erworben Flächen 
konnten im weiteren 
Verlauf ebenfalls 
erworben werden, 
so dass das 
Gewässer zu 100% 
in unserem Besitz ist. 
 
Einer neuen Denkweise folgend, 
haben wir dann erstmals versucht, 
Forellen in vier Netzgehegen mit einer Kantenlänge von je 4 m und einer 
Tiefe von 4 m, die mitten im Teich verankert waren, groß zu ziehen. 
 
 Dieses gelang in erstaunlich guter Qualität, so dass wir für das Gewässer 
einen laufenden Forellenbesatz zur Verfügung hatten. Mühe bereitete der 
tägliche Personaleinsatz beim Füttern. Eine genau, nach täglicher 

Gewichtszunahme, errechnete 
Futtermenge musste mit dem Boot an 
das Netzgehege und  in die Automaten 
gefüllt werden. Im ersten Ansatz standen 
dafür Mitglieder zur Verfügung, später 
hatten wir einen externen aus dem Ort 
dafür gewinnen können. 
 
Aber auch das hatte sich irgendwann 
überlebt, Forellen aus Dänemark wurden 
so preiswert auf dem Markt angeboten, 
dass das Risiko und der Aufwand in 
keinem Verhältnis zum Nutzen stand. 

Somit haben wir dieses Kapitel beendet und die Eigenzucht von Regenbogenforellen aufgegeben. 
 
Das Gewässer war inzwischen auch im Ausbau abgeschlossen, große Krautbestände bildeten sich in 
den neuen flachen Stellen, das Wasser war kristallklar. Wir wollten uns neuen Aufgaben widmen, als 
plötzlich in den neunziger Jahren von einem Tag auf den anderen, Blaualgenprobleme auftraten.  

Herbert	Schulz	

Thea	Kahn	



 Diese gingen mit dem Verschwinden der Unterwasserpflanzen einher. Bis heute, ist es trotz 
Einschalten vieler Fachleute nicht gelungen, eine eindeutige Erklärung, für diese Vorgänge zu finden.   
 
Obwohl damit keine Beeinträchtigung der Fischbestände verbunden war, haben wir versucht durch 
Besatzveränderungen das biologische Gleichgewicht wieder herzustellen.  
Es sind Teilerfolge erzielt worden, auch dadurch, dass wir die beiden Teiche getrennt haben. Unsere 
Hoffnung, dass die Algenentwicklung insgesamt wieder ins Gleichgewicht kommt und wir zu der alten 
Wasserqualität zurück finden werden,  scheint nicht so ohne weiteres in Erfüllung zu gehen. Vieles 
deutet darauf hin, dass die Sauerstoffzehrung so groß ist, dass wir weitere Sanierungsmaßnahmen, 
evtl. sogar eine Belüftung der Tiefenregionen vornehmen müssen. 
 
Im Übrigen waren die Blaualgen ein Problem, was in den letzten Jahren an vielen Teichen im Land zu 
beobachten war. 
 
 
 
Unsere Bälle 
 
Der Verein feierte jährlich in bescheidenen Rahmen einen Anglerball in Querum oder dem alten 
Schützenhaus in Braunschweig. Eine Veranstaltung, die in diesem Rahmen bei den Mitgliedern nicht 
mehr so recht ankam.  
Wir wollten nach neuen Ufern und da wir auch risikobereit waren, kam uns der Gedanke in die neu 
gebaute Stadthalle in Braunschweig zu gehen. Natürlich nur in den kleinen Saal mit einem 
Fassungsvermögen von 300 Besuchern. Wir rechneten damit ca. 200 Karten zu verkaufen und somit 
das finanzielle Risiko in Grenzen zu halten. Alle unsere Erwartungen wurden übertroffen. Bereits beim 

ersten Ball war der kleine Saal so gut wie 
ausverkauft. Jeder wollte mal in die Stadthalle 
und das zu zivilen Eintrittspreisen. 
Im kleinen Saal begonnen, wurde er in den 
folgenden Jahren zum Ereignis der 
Braunschweiger Ballsaison. Nachdem der kleine 

Saal dem 
Besucherandrang nicht 
mehr gerecht wurde, 
haben wir das Foyer und 
die Bar dazu genommen. 
Aber auch das reichte im 
Folgejahr nicht mehr aus, 
so dass letztlich nur der 

große Saal mit einem Fassungsvermögen von 1000 Gästen gewählt werden musste.  
Ein besonderes Ereignis lies uns diese Entscheidung leicht machen. 75 Jahre KBF galt es gebührend 
zu feiern und was war ein besserer Rahmen, als der große Saal der Stadthalle.  
 
Wir waren zwar wie beim Start in den kleinen Saal sehr skeptisch, dass es uns jemals gelingen könnte 
den Saal zu fülle, aber bei solch ein Jubiläum blieb uns keine Wahl.  Doch es gelang und sogar über 

einen Zeitraum von 
vielen, vielen Jahren.  
Der Kartenverkauf 
erledigte sich 
innerhalb von 
wenigen Stunden. 
Die Menschen 
standen im 
Magniviertel bei Zoo 
Adam, unserer 
damaligen 
Verkaufsstelle, 
Schlange um sich 
Karten zu sichern.  
Der Ball des Klubs 
Braunschweiger 
Fischer gehörte zu 



den herausragenden 
Veranstaltungen in der 
Stadthalle Braunschweig.  
 
Gern erinnere ich mich an 
die Fertigung des großen 
Schriftzuges aus Aluminium 
in meinem Keller. Mit einem 
DIA Projektor habe ich die 
einzelnen Buchstaben auf 
Papier an die Wand 
geworfen, sie auf das Metall 
übertragen und mit einer 
Stichsäge jeden einzeln 
ausgesägt. Eine Arbeit über 
Wochen, eine Arbeit die sich 
gelohnt hat. Die ganzen 
Jahre thronte er über der 

Bühne und ist heute noch in unserem Lagerschuppen eingelagert.  
Unser Mobile über den Köpfen der Gäste waren stadtbekannt, leider konnten wir diese nicht über die 
Zeit retten.  
Neben unseren Mitgliedern, waren es viele aus der 
Braunschweiger Bevölkerung, die nie etwas mit 
Angeln zu tun hatten und trotzdem zu den Anglern 
kamen. Vertreter befreundeter Vereine und nicht 

zu vergessen die Vertreter des Rates der Stadt 
Braunschweig. Für den amtierenden OB fast eine 
Selbstverständlichkeit uns alljährlich zu 
besuchen. 
 

Zwei namhafte Band‘s auf der Bühne im großen Saal, dazu eine Disco im Foyer sorgten für Stimmung 
pur. Ich erinnere mich gut an das Flughafen Orchester der Stadt Hannover, der Saragossa Band die 
heute noch im Fernsehen präsent ist und viele andere namhafte Bands, die wir in dieser Zeit 
verpflichten konnten.  

 
Unsere jährliche Tombola war überhaupt der Hit 
in der Stadthalle. Von geräucherten Aalen, in 
allen Größen, über geräucherte Forellen bis zum 
Fernseher war alles zu gewinnen, was in dieser 
Zeit so modern und gebräuchlich war. Insgesamt 
weit über tausend Preise, die es zu gewinnen 
gab.  
 
Sicher ein weiterer Höhepunkt unsere Verlosung 
um Mitternacht, dort wurden aus einem Lostopf 
Eintrittskartennummern gezogen und vom 
Schweineschinken bis zu mehrwöchigen 
Urlausreisen für zwei Personen, konnte noch 
einmal etwas gewonnen werden. 

 
Beherrschte in den ersten Jahren noch Ballkleidung, wie Anzug, Smoking und langes Abendkleid das 
Bild, so änderte sich das im Laufe der Jahre und es wurde lockerer und ungezwungener, ohne aber 
den Ballcharakter zu verlieren. Als einer der vielen Höhenpunkte unseres Beiprogramms war sicher 



die Verpflichtung der Gesangsgruppe „ Pussycat“. Die Damen begeisterten mit ihren Liedern, die noch 
heute, fast täglich, im Rundfunk gespielt werden, unsere Besucher und rissen sie zu 
Begeisterungsstürmen hin. 
 
Mehrfach habe ich auf die Veränderung hingewiesen, die wir im täglichen Leben beobachten. So war 
es auch eine schwere Entscheidung zu sagen, der Trend der Balljahre geht vorüber und wir folgen 
dem Sprichwort, wenn es am schönsten ist, soll man aufhören. Viele von uns denken noch mit 
Wehmut an diese unvergesslichen Stunden zurück und doch war es eine richtige Entscheidung zur 
richtigen Zeit. 
 
 
Braunschweig brauchte Kerntangenten / Ölper See 
1974 beschloss der Rat der Stadt Braunschweig, im Zuge des Trassenbaus für die Autobahnen A 391 
und A 392 einen künstlichen See in der Okeraue zwischen Ölper und Schwarzer Berg zu schaffen, der 
rund 23 Hektar groß werden sollte. In der Planungsphase war vorgesehen, ihn als Nordsee zu 
bezeichnen. 
Dazu wurde mit einem Spülschiff  
Sand abgebaut und direkt über kilometerlange Rohrleitungen zu den Aufschüttflächen gespült. So 
entstand über ca. zwei Jahre der heutige Ölper See. 

Der See liegt im ursprünglichen 
Flussgebiet der Oker, wo sie früher in 
eine nördliche Freiflut und den südlichen 
zur Ölper Mühle führenden 
Mühlengraben verzweigte. 

Der See ist in einen Ober- und Untersee 
geteilt, die durch eine Überlaufschwelle 
miteinander verbunden sind. Der 
wesentlich größere hat eine 
Wasserfläche von 14 Hektar sowie eine 
Maximaltiefe von 14,3 Metern. Die 
größte Ausdehnung in Ost-West-
Richtung sind etwa 800 Meter. Der 
kleinere Untersee liegt auf dem Niveau 
des Unterwassers am Ölper Wehr. Er ist 
etwa 3 Meter tief und 2 Hektar groß. Er ist Bestandteil des Naturschutzgebietes „Braunschweiger 
Okeraue 

Der See ist mit Grundwasser und dem Oberflächenwasser der umliegenden Besiedlung gefüllt. Im 
Hochwasserfall wird der Ölper See durch die Oker über eine Überlaufschwelle gespeist.  

Bereits wenige Wochen nachdem die 
ersten Wasserflächen entstanden, haben 
wir damit begonnen, den Grundstein für ein 
weiteres Vereinsgewässer zu legen und mit 
viel Öffentlichkeit bzw. Presse den ersten 
Fischbesatz getätigt. 
 
Leider hat man das alte Oker Wehr in den 
Randbereich des Sees gelegt, wo es durch 
die Überlaufschwellen, die bei Hochwasser 
das Wasser von der Oker direkt in den See 
leiten, einer laufenden Verlandung 
unterworfen wurde. Inzwischen ist es fast 
völlig in Ablagerungen versunken. 
 
Das Gleiche passiert auch mit dem See 
selber, der im Laufe der Jahre fiel von 

seiner ursprünglichen Tiefe eingebüßt hat. 

Abendstimmung	am	
Ölper	See	
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Ziel der nächsten Generationen sollte es sein, dieser Verlandung Einhalt zu gebieten und auch die 
zwei Jahrhunderte alten Wehre an der Ölper Mühle und am See, wieder voll funktionsfähig zu machen 
und diese, statt der Überlaufschwelle, als Hochwasserregulierung nutzen. 
 
 
Die achtziger Jahre 
  
Im Jahre 1979 waren wir bei tausend Mitgliedern angekommen, glaubten die Wachstumsgrenze sei 
nun erreicht.  
Die Geschäftsstelle musste dieser Entwicklung angepasst werden und zog in die Bürgerstraße 9, wo 

sie seit dieser Zeit Kommunikationszentrale 
für Mitglieder und Vorstand geworden ist. 
Doch der erwartete Stillstand blieb 
erfreulicher Weise aus, der Verein wuchs 
mit jedem Gewässer, was wir an uns 
binden konnten, weiter. 
Unsere seit Jahren gepflegte Maxime, von 
den Beitragseinnahmen gehen 1/3 in den 
Fischbesatz, 1/3 in den 

Gewässerbeschaffung und das letzte Drittel in 
Verwaltung und sonstige Ausgaben, zahlte sich aus.  
 
Alle gekauften Gewässer konnten immer in einer 
kurzen Zeitspanne finanziert werden. Der Fang an 
Fischen erfolgte stets auf hohem Niveau, ohne natürlich jedem Wunsch gerecht werden zu können, 
aber das gehört auch dazu. Nie wird es bei dem gestiegenen Anspruchsdenken gelingen, allen 
gerecht zu werden.  
 
 
 
Moorhüttenteich  
Im gleichen Jahr gelang uns auch der 
Einstieg in die östlichen Stadtgebiete mit 
der Anpachtung des Moorhüttenteiches. 
  
Wieder war es der Zufall oder gute 
Verbindungen die sich der Verein 
erworben hatte, hier einzusteigen.  
Unser Mitglied Ernst Hyner war es, der 
als Vorsitzender des BSV Braunschweig 
und Trainer einer 
Handballdamenmannschaft, in seiner 
Truppe eine Frau hatte, die den Besitzer 
der ehemaligen Ziegeleifabrik mit der 
dazugehörigen Tonkuhle, kannte. 
Dadurch hatten wir einen Fürsprecher 
und wurden relativ schnell über eine 
Anpachtung einig. 
Zu dieser Zeit war der Teich durch verbliebene Dämme dreigeteilt. Diese sind durch den steigenden 
Wasserstand, der in späteren Jahren durch ein Überlaufbauwerk geregelt wurde, kaum noch sichtbar. 
 
Vielleicht war es ein Fehler, nicht an ein Kauf gedacht zu haben, denn dadurch das die Stadt 
Braunschweig ihn einige Jahre später kaufte, begann dort der Gedanke, es nur dem Naturschutz 

Moorhüttenteich	

Geschäftsstelle in der Bürgerstraße 



vorzubehalten. In vielen Gesprächen mussten wir überzeugende Arbeit leisten, dass es der Fischerei, 
wenn auch eingeschränkt, erhalten blieb. 
 
Durch die immer dichter an das Gewässer gerückten Wohngebiete, haben sich leider auch hohe 
Freizeitaktivitäten entwickelt, die dem ursprünglichen Schutzgedanken zuwider laufen und viele 
Bemühungen u.a. für den Eisvogel zunichte gemacht haben. 
 
Es nützt relativ wenig, die Angler auf bestimmte Plätze zu verweisen, wenn am übrigen See 
Gartenmüll deponiert wird,  wilde Grillpartys, Motorradrennen oder Baden zum Standort gehört.   
Die Zukunft wird zeigen, wie sich Naturschutz, Fischerei und Freizeitgedanke an diesem Gewässer 
entwickeln. 
 
Waldsee 
Der guten Zusammenarbeit in Denstorf und Sonnenberg mit dem erwähnten Kies – und 
Abbruchunternehmen, verdanken wir es auch, dass es uns 1985 gelang noch weiter in den östlichen 
Teil unserer Region vorzustoßen.  

 
Der Waldsee in Lehre mit einer Größe 
von 15 Morgen konnte von dem 
erwähnten Kies-und Abbruchunternehmer 
käuflich erworben werden. Ein 
bestehendes Pachtrecht wurde im guten 
Einvernehmen gelöst, so dass auch die 
zwei in die Erde gebauten Häuser in 
unsere Nutzung über gingen.  
Das Gewässer war sofort 
Anziehungspunkt für unsere Sportfreunde 

aus dieser Region, die in Siegmund Wichert einen 
würdigen Vertreter ihrer Interessen hatte. Ohne zu zögern 
übernahmen sie die Aufgabe, sich um den Waldsee zu 
kümmern und ihn zu einem geschätzten Angelteich zu 
machen.  
 
Schließlich mussten sie jahrelang weit fahren, weil die Schunter nach den Verunreinigungen und der 
Begradigung nur noch einen unzureichenden Fischbestand aufwies.  
Nun hatten sie endlich ein Gewässer unmittelbar am Ort und konnten ihrem Hobby nachgehen. 
 

Der gezeigte, ehrenamtliche 
Einsatz war es auch, der mich 
nötigte ihnen zu versprechen, 
ein weiteres Objekt in der 
Region nicht aus den Augen zu 
lassen. 
 
In der jüngsten Zeit konnten wir 
noch zwei kleine Teiche, die 
unmittelbar am Waldsee liegen 
käuflich erwerben. Diese sollen 
so umgebaut und integriert 
werden, dass sich auch hier 
eine Ruhezone entwickelt, wo 
Fische ungestört ablaichen 
können. 
 
 



Gleidingen 
Ein knappes Jahr später der nächste Schlag. Wieder waren es die aufgebauten Kontakte, dass uns 
eine 25 Morgen große Kiesgrube in Gleidingen, zum Kauf angeboten wurde. 
 

Auch hier hat der Vorstand 
trotz des gerade erfolgten 
Kaufes in Lehre, nicht 
gezögert, sondern 
zugepackt. 
 
Umgeben war sie von hohen 
Steilböschungen, die zum 
Teil aus dem Abkippen von 
Bauschutt und ähnlichen 
entstanden waren. Diese  
mussten erst einmal mit 
Bagger und Raupe, so 
hergerichtet werden, dass 
begehbare Uferflächen 
entstanden und ein Angeln 
überhaupt möglich wurde. 
  
Aber auch diese Hürde 
konnte erfolgreich 
genommen werden.  

 
Jedes Mal, wenn man eines unserer Gewässer besucht, ist man erstaunt über die Vegetation. Alles 
waren kahle Kies- und Sandhänge oder mit Müll angereichte Böschungen, als wir sie erworben 
haben. Kaum ein Baum oder Strauch, was hat die Natur, nicht nur in Gleidingen, mit unserer 
Unterstützung daraus gemacht.  
 
Darüber hinaus gab es das Problem, dass wir es mit zwei verschiedenen Besitzern zu tun hatten. 
Neben den erwähnten 25 Morgen gab es ein Reststück von 5 Morgen, was zwar erst einmal mit einem 
Pachtvertrag gesichert werden konnte. Aber nach Ablauf des zwölfjährigen Pachtvertrages kam es 
immer wieder zu kleinen Episoden, die Schwierigkeiten mit sich bringen konnten.  
 
Dieses endete erfolgreich mit dem Kauf auch dieser Flächen. Sicher war der zu zahlende Preis höher 
als wir es wollten, aber die Sicherheit, das Gewässer zu 100% in Besitz nehmen zu können, 
rechtfertigte es in jedem Fall. 
 
 
Die neunziger Jahre 
 
Birkenfeldsee 
Mit dem Kauf des zweiten Gewässer in Lehre, dem Birkenfeldsee (Grundstücksgröße 30 Morgen) im 
Jahre 1995 haben wir einen krönenden Abschluss unserer Strategie in dieser Region erzielen können 

und ich mein erwähntes 
Versprechen eingelöst. 
 
Diese Gewässer war als 
Naturdenkmal deklariert, weil in einer 
restlichen Steilböschung Eisvogel 
und Uferschwalbe brüteten. Nach 
diversen Vorortgesprächen mit dem 
Landkreis Helmstedt konnten wir mit 
unserem Konzept überzeugen und 
der Weg zur Beangelung wurde 
geebnet. 
 
Mit dem Kauf war auch der Erwerb 
einer anliegenden Ackerfläche 
verbunden. Dieses Stück würden wir 

Gleidingen	

Birkenfeldsee	



gern in den Birkenfeldsee integrieren um das 
Gewässer zu vergrößern. Damit würden  
weiteren Angelflächen und ein 
Flachwasserbiotop entstehen. Unser Ziel,  die 
Artenvielfalt an Tieren und Pflanzen einem 
Naturdenkmal entsprechend zu erhöhen. 
 
Leider wird sich dieser Wunsch nur schwer 
realisieren lassen. 
 Wohngebiete der Gemeinde Lehre rücken 
immer näher an unser Grundstück heran und es 
dürfte sehr schwierig werden, in der heutigen 
Zeit eine Genehmigung zum weiteren Ausbau zu 
bekommen. Vor allen, sollten er mit keinen 
Kosten für den Verein verbunden sein. 
Trotzdem werden wir den Grundgedanken, der hier in einer Skizze beigefügt ist, nicht aufgeben und 
Wunder gibt es bekanntlich immer wieder einmal. 
 
 
Wellenbruchsee 
Mit einer landschaftlichen Perle in unserem Gewässerangebot konnten wir 1996 in ein Gebiet 
vorstoßen, in dem wir zur damaligen Zeit, kaum vertreten waren.  
 
Der Wellenbruchsee im Zweidorfer Holz ist sowohl von der landschaftlichen Gestaltung, mit mehreren 
Inseln, wovon zwei zum Angeln genutzt werden können, wie auch in seiner Art sicher einmalig.  
Auch er konnte von uns käuflich erworben werden. Mit seinen knapp 20 Morgen gehört er nicht zu den 
flächenmäßig großen Teichen, aber ist das immer ausschlaggebend?  
 
Er ist durch seinen jetzigen starken 
Krautbestand im oberen Teil, 
insbesondere den Teichrosen, nicht 
leicht zu beangeln und wir werden in 
den nächsten Jahren sicher die eine 
oder andere Maßnahme  unternehmen 
müssen, um diesem üppigen Wuchs 
ein wenig Einhalt zu gebieten.  
Aber er bietet in seiner Abgelegenheit 
Natur und Ruhe pur. 
 
Um diese Ruhe und Natur gab es mit 
der Naturschutzbehörde heftige 
Gefechte. Der Teich war im Umfeld 

kaum zugänglich, trockene Weiden, 
Dornensträucher versperrten den Weg, 
man brauchte ein Buschmesser um 
sich durch zu kämpfen.  
 
So wie wir es gewohnt waren, wurde 
der Zugang geschaffen. In einer 
schnellen Aktion haben wir das 
gesamte Totholz und Gestrüpp 
beseitigt und einen Parkfläche für Autos 
eingerichtet.  
Die Reaktion ließ nicht auf sich warten, 
eine einstweilige Verfügung zur 
Gefahrenabwehr für die Bundesrepublik 
Deutschland wurde erlassen. Die 

Wellenbruchsee 
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Zeitungen im Landkreis Peine berichteten im Wochentakt von den schrecklichen Naturfrevel den wir 
begannen hätten und mit jeder Gegenwehr unsererseits wurde es aufgewärmt. Ein Gerichtsverfahren, 
wo ich zu 500,-- DM Bußgeld verurteilt wurde, beendete die unnötige Aufregung. 
   
Was geblieben ist, der freie Zugang zum Gewässer, ein 100% in die Natur gestalteter Parkplatz an 
dessen Randzonen sich viele Grün- und Blütenpflanzen entwickelten und es ist ein Bild von 
naturnaher Harmonie entstanden. Dieses wäre ohne unseren Eingriff nie erfolgt.  
Ich bin überzeugt, dass auch der Landkreis Peine im Stillen mit dem, was die Angler dort geschaffen 
haben, mehr als leben kann. 
 
 
 
 
Gesetzliche Bestimmungen 
 
Was nützen aber die schönsten Teiche, wenn ein anderer Punkt, die Einhaltung von gesetzlichen 
Vorschriften usw. nicht passt.  Wie erwähnt, wurde bei uns schon sehr früh über diesen Teil des 
Angelns nachgedacht und bei der 
Neuaufnahme entsprechend gehandelt.  
 
Als die Fischerprüfung in Deutschland per 
Gesetz eingeführt wurde, haben auch wir 
sofort mit einen entsprechenden Unterricht in 
Theorie und Praxis begonnen. Jedes Mitglied 
egal, ob 40 Jahre oder 80 Jahre alt musste 
am Unterricht teilnehmen. 
 Was hat das für Diskussionen ausgelöst, wir 
angeln schon 30 Jahre und nun sollen wir die 
Schulbank drücken, das machen wir nicht 

usw. Sie haben es gemacht und das mit einer 
unvorstellbaren Begeisterung. Noch nie haben 
wir in der langen Zeit wieder solche 
Begeisterung, solch ein Lernwille erlebt. Gern 
denken wir daran zurück. Auch, dass es ein 
festes Ritual war, der Prüfungskommission vor 
dem Beginn einen Schnaps einzuschenken, 
dass es bei einem nicht blieb war jedem klar 
und nach dem erfolgreichen Abschluss der 
Prüfung ging es feucht, fröhlich bis in den 
späten Abend, weiter.  

 
Fand das Ganze in den ersten Jahren im Klassenraum in der Grundschule Heinrichstrasse statt, so 
ging es später dann in Lokalitäten und viele Jahre weiter in einem Hörsaal der TU.  
 
Wie in den Anfangsjahren, wird immer noch an zwölf Unterrichtsabenden, in den Unterrichtsfächern, 
Gesetzeskunde, Gerätekunde, Allgemeine- und Spezielle Fischkunde, Naturschutz und 
Gewässerkunde gelehrt.  
Da wir nur einmal im Frühjahr jeden Jahres einen Lehrgang abhalten, gibt es bis  zu einhundert 
Teilnehmer pro Jahr. 
Zu dem theoretischen kommt noch ein praktischer Teil, den wir in entsprechenden Hallen absolvieren 
können. 
 
Es endet alles mit einer schriftlichen Prüfung vor einer Prüfungskommission und selbstverständlich 
ohne ein Tropfen Alkohol.  Natürlich kann es auch vorkommen, dass ein Teilnehmer die Prüfung nicht 
erfolgreich beendet und eine Wiederholungsprüfung gemacht werden muss. 
 
 
Zurück zu den Gewässern um die Jahrhundertwende 

Wellenbruchsee	



 
Mit der Finanzierung des Wellenbruchsees noch nicht fertig, wurden wir im Frühjahr 1999 vor eine 
Herausforderung gestellt, die alles im Erwerb von Gewässern in den Schatten stellen sollte.  
 
Vechelder See 
In der Gemarkung Wedtlenstedt wurde uns zum Kauf ein Gewässer angeboten, welches in der 
Endausbaugröße ca. 120 Morgen (300.000 qm) umfassen sollte. Es entspracht damit der Größe von 
Denstorf, Sonnenberg und Gleidingen zusammengenommen.  
 
Der Kiesabbau fand seit vielen Jahren durch die Firma Lüddecke statt. Teile des Sees waren 
inzwischen verfüllt und mit Bäume bewachsen, andere Flächen dafür neu entstanden.  
Die Fischerei war an den Angelsportverein Vechelde verpachtet, einen Verein mit ca. 100 Mitgliedern, 

der aber nicht in der Lage 
war, solch ein Objekt solide 
zu finanzieren.  
 
Wie heute, erinnere ich mich 
an einen Anruf, der mich im 
Dienst ereilte. Ein mir völlig 
unbekannten Herrn Ewers, 
hatte völlig überraschend 
von der Firma Lüddecke,  
zwecks weiterer 
Kiesausbeute das 
Grundstück gekauft.  Er 
suchte einen Käufer für die 
fertigen Wasserflächen, 
ohne, dass sein Kiesabbau 
infrage gestellt wurde und 
war an meinen Namen 

geraten. 
 
Wir haben nicht 
gezögert und uns, 
trotz der damit 
verbundenen 
Belastungen, der 
Verantwortung 
gestellt. Sicher war es 
keine leichte 
Entscheidung, aber 
sie erschien uns  
lösbar und innerhalb 
weniger Tage hatte 
Herr Ewers unsere 
verbindliche Zusage.  
 
 Bereits kurze Zeit nach der Unterschrift unter dem Kaufvertrag, konnten unsere Mitglieder mit großer 
Begeisterung, Teile dieses neuen Gewässers in Besitz nehmen und eine erfolgreiche Angelsaison 
beginnen.  
Zug um Zug wurde das Gewässer vergrößert. Insgesamt  waren es noch fast zehn Jahre bis sich ein 
weiterer Abbau nicht mehr lohnte. Der am Anfang vorhandene Damm zwischen den großen und dem 
kleinen Teich  war das Letzte was entfernt wurde.  Eine Insel, nun mitten im Teich gelegen, konnte 
erhalten werden und wurde sofort von Wasservögeln in Besitz genommen. 
  
Im westlichen Teil blieb durch die eingelagerten Tonschichten eine Scharrkante stehen und wenn der 
Bewuchs auch von diesem Teil des fast 1 km langen Gewässers Besitz ergriffen hat, werden wir einen 
weiteren, gut in die Natur eingefügten See unser Eigen nennen. 
 

Vechelder See 



Auf der Fläche des ehemaligen 
Kieswerkes mit einer großen 
Rückschwemmzone haben wir 2010 
diverse mit einander verbundene Arme 

ausbaggern 
lassen, so 
dass zwei 
weitere 
Inseln als Rückzugsgebiet für Wasservögel entstanden. Die 
Flussähnlich entstandene Altarmlandschaft dient bei einem 
normalen Wasserstand, als Flachwasserbiotop.  
In dieser erwärmten Zone können Fische laichen, Brut und 
Jungfische Schutz in Pflanzen und Wurzeln finden. Alle 
Baggerspuren sind weitgehend beseitigt, so dass man mit 
Freude beobachten kann, wie Fische und Natur das Gebiet 
annehmen.  
Bereits in wenigen Jahren, werden Erlen, Weiden, Schilf und  
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Seerosen die Uferzonen und 
Wasserflächen so in Besitz genommen 
haben, dass sich ungestörtes Leben 
entwickeln kann. 
 
 

und so hat es sich bis zum  
Jahr 2015 entwickelt. 

 
Das Jubiläumsjahr 
 
Im Jahre 2000 stand erneut ein Jubiläum ins Haus, 75 Jahre KBF, wieder standen wir vor der Frage, 
was können wir unseren Mitgliedern anlässlich dieser Zahl besonderes bieten, was sind wir der 
Öffentlichkeit schuldigt. Dazu entstand der Slogan: 
 

Klub Braunschweiger Fischer e.V. 
Ein Hecht in der Region Braunschweig 

 
damit wollten wir zum Ausdruck bringen, welchen Stellenwert dieser Verein erreicht hatte. 
  

Anlage	eines	Biotops	am	
Vechelder	See	2011		

Ein Jahr später, das erste Grün 
entwickel sich. 



Eine Fischereiausstellung bei Harz und Heide mit vielen Aquarien, einer Flusslandschaft und einem 
Teich, waren Anziehungspunkt und brachte über 100.000 Besuchern, die Fischerei und den Verein, 
näher. Es war das vierte Mal, dass der KBF diese Ausstellung im Rahmen einer Sonderschau, 
bereichern durfte.  

 
Ein Rhythmus von fünf Jahren hatte sich 
eingebürgert und immer wieder gelang es uns 
im größeren oder kleineren Rahmen, die 
Besucher zu verzaubern.  
 
Leider war es aber auch die letzte Ausstellung, 
die wir bestücken konnten. Sicher bedeutete es 
in der Vorbereitung viel Arbeit, über 50 Aquarien 
wollten mit heimischen Fischen bestückt 
werden. Darunter ein Aquarium mit einem 
Fassungsvermögen von vielen tausend Litern, 

wo wir auch große und verschiedene Fischarten so 
natürlich wie überhaupt möglich, präsentieren 
konnten. Im Teich, mit einem angeschlossenen 
Flusslauf, tummelten sich die Forellen. 

 
Alles, einschließlich des Informationsstandes, 
musste innerhalb einer Woche gestaltet und 
eingerichtet werden.  
 
Letztlich, wenn alles Stand eine fast rund um die 
Uhr Besetzung mit mehreren Sportfreundinnen 

und Sportfreunden, um bei den vielen Fragen zur Fischerei und den Fischen, fachgerechte Antworten 
geben zu können. Live Auftritte auf der Medienbühne vor Publikum und Rundfunk gehörte ebenfalls 
dazu. 
Trotz der vielen Arbeit im Vorfeld und der 10 Messetage, hat es allen immer wieder Freude bereitet. 
 
Weil in den folgenden Jahren die Besucherzahlen so stark nach unten gingen, hat sich die Stadt 
Braunschweig erst entschlossen das Konzept zu ändern. Später, dann aber für das endgültige Aus 
eine Mehrheit gefunden.. Eine verständliche Entscheidung, aber leider ging damit auch eine wichtige 
Informationsveranstaltung in unserer Region verloren.  
 
Desweiteren beehrte uns der Landessportfischer Verband Niedersachsen e.V. mit seiner 

Jahreshauptversammlung in der 
Stadthalle Braunschweig. 
  
Ein weiterer unvergesslicher 
Höhepunkt war, dass die Stadt 
Braunschweig uns zu Ehren, einen 
Empfang in der guten Stube der 
Stadt, der Dornse, gegeben hat.  Hier 
waren Vertreter aus Vereinen, 
Verbänden, der Politik und der 
Verwaltung unsere Gäste. Für einen 
Angelverein ein bisher einmaliger 
Vorgang. In Reden des 
Oberbürgermeisters, Werner Steffens,  

Harz und Heide 2000 

Altstadtrathaus mit  
der Dornse 

Harz & Heide 2000 



des Landesverbandspräsidenten Peter Rössing und weiterer Gäste, wurden die Leistungen des KBF 
für die Erhaltung unserer Fischbestände und dessen Lebensraum, gebührend gewürdigt.  
Unterrahmt wurde der Abend durch Beiträge der Braunschweiger Musikschule und ein reichhaltiges 
rustikales Büffet, sorgte dafür, dass alle sehr angetan diesen festlichen Akt in Erinnerung behalten 
werden. 
 
Im November 2000 folgte als krönenden Abschluss des Jahres, der schon erwähnte Jubiläumsball im 
großen Saal der Stadthalle Braunschweig.  
 
 
Mitgliederentwicklung 
 
Doch auch in anderen Punkten sind wir weiter gekommen, als wir es uns je vorgestellt haben. Der 
Mitgliederstand hatte bereits 1995 die magische Grenze von 2000 überschritten und entwickelte sich 
weiter positiv, so dass wir 10 Jahre später, bei knapp 2200 angekommen sind. Das ist keine rasante 
Entwicklung mehr, wie in den Jahren 1992 bis 1996, aber es geht voran und das zeigt, dass der 
bisher eingeschlagene Weg nicht so falsch gewesen sein kann. 
 
Insgesamt ist es damit dem KBF gelungen, der geschilderten rasanten Entwicklung auf der 
Mitgliederseite, ein überdurchschnittliches gutes Angebot an neuen Gewässern mit einem 
artenreichen Fischbestand entgegenzusetzen. 
  
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 



 
 
 
 
Unsere Jugend 
 
Unsere Jugend trifft sich nicht mehr zum Hakenbinden oder macht Wurfversuche mit Bambusrute und 
einfacher Rolle. Sie treffen und verabreden sich im Internet, sind durch Mama, Papa, Oma und Opa 
mobil geworden. Angeln gezielt mit Ausrüstungen, die so manches, was wir kannten, in den Schatten 

stellt.  
Treffen sich mit Freunden am Wasser und verbringen dort mehrere Tage, um gezielt auf bestimmte 
Fischarten zu angeln. Sie überlassen es nicht dem Zufall, was gerade so beißt. Eine besondere Art 
der Angelei, die gerade im Kreis der Jugend beliebt und weit verbreitet ist.  
 
Darüber hinaus treffen sich  die jüngeren unter ihnen, die noch nicht allein ans Wasser gehen dürfen 
zum Wochenendangeln an den unterschiedlichsten Gewässern mit ihrem Jugendleiter und einem 
Betreuerteam. Hier werden den Anfänger die Kenntnisse vermittel, die sie benötigen um in absehbarer 
Zeit selbstständig die Rute zu schwingen.  



 
Eine gemeinsame Unternehmung aller, ist 
das alljährliche Zeltlager in den Denstorfer 
Kiesgruben. Dort kommen junge und ältere 
Jugendliche für zwei Wochen zusammen, 
um gemeinsam zu fischen, Erfahrungen 
auszutauschen oder auch einfach nur so 
zum Abhängen. Es wird gebadet, Boot 
gefahren, gegrillt, Räuchern erlernt, eine 
Disco veranstaltet, so dass selbst bei 
schlechterem Wetter, oder wenn die Fische 
mal nicht in Beißlaune sind, nie Langeweile 

aufkommen kann.  
 
Zusätzlich nehmen sie  in dieser Zeit  
Kinder, die noch keine Angel in der Hand 
hatten, mit ans Wasser und Betreuen sie 
den ganzen Tag. Diese Ferienmaßnahmen 
„Fips“  sind ein fester Bestandteil 
geworden und werden vom Jugendamt der 
Stadt Braunschweig unterstützt.   
Sind sie doch ein bescheidener Beitrag 
unsererseits, Jugendliche und Kinder an 
die Schönheit der Natur, die Faszination 
des Angelns, zu führen.  
 
Hier lockt die Droge einen Fisch zu fangen, nicht vor PC oder Fernseher hocken oder im schlimmsten 

Fall  zu Aufputschmittelen, der 
verschiedensten Art zu greifen. 
 
Ich überlasse es jedem, der selber 
Kinder hat, zu entscheiden, was der 
bessere Weg ist.  
 
Zum Jahresabschluss treffen sie sich 
dann in gemütlicher Runde ohne 
Angeln, um die Saison ausklingen zu 
lassen. Gehen Kegeln, Bowlen, 
Billard spielen oder Schießen bei 
einem entsprechenden Sportverein.  
 
So kann man Rückschau halten, was 
so alles gut oder schlecht gelaufen ist 
und schon Pläne schmieden, wie das 

kommende Jahr gestaltet werden kann. 
 
Es ist alles freier, offener geworden in unserer Jugend, aber ist es dadurch besser als wie es in den 
Anfängen war?  
 
Eine Frage, die wir uns oft stellen, eine klare Antwort sehr schwierig, eigentlich überhaupt nicht 
möglich.  
Sind wir nicht verwöhnt, fast alle Wünsche sind erfüllbar bzw. werden erfüllt. Das Anspruchsdenken ist 
stark gestiegen. War es früher der Fang eines Rotauges, der uns freute, so müssen es heute Karpfen 
jenseits der 10 kg Marke, Forelle und Zander sein, die den besonderen Kick ausmachen.  
 
Natürlich ist das nicht eine Erscheinung, die auf unsere Jugend beschränkt ist, aber dort legen wir 
häufig den Grundstein. 
 



Wie habe ich in dieser, unserer Geschichte formuliert, jede Zeit hat ihre Besonderheiten, sich darauf 
einzustellen und daraus die richtigen Entscheidungen zu treffen, ist die ganze Kunst. 
 
 
Unsere Aktivitäten im Harz 
 
Im Harz waren wir, wie berichtet, auf die Nette und deren Nebenbäche beschränkt.   
Wenn einer eine Forelle im Verein fangen wollte, musste er dort hin.  
 
Wobei zu sagen ist, dass gerade die 
Nette ihren natürlichen Flusslauf 
erhalten konnte. Er ändert sich in jedem 
Jahr ein wenig, wo in diesem Jahr noch 
eine Wiese war, fließt  im nächsten Jahr 
der Fluss. Aber das ist ein natürlicher 
Vorgang und gerade diese 
Veränderungen und das Mäandern 
gewähren den typischen Charakter 
eines Flusses. 
Tiefe Auskolkungen wechseln mit 
schnell fließenden Abschnitten, so dass 
die Harzer Bachforelle ideale 
Unterstände findet. Dazu kommt eine 
relativ hohe Produktionskraft des 
Gewässers, so dass ausreichend 
Bachflohkrebse als Nahrungsgrundlage 

vorhanden sind.  
 
In den letzten Jahren ist es uns gelungen, weitere Strecken zu 
pachten, so dass sie uns vom Quellgebiet bei Herrhausen bis 
Ende Rhüden zur Bewirtschaftung zur Verfügung steht. Das 

Quellgebiet haben wir als Laichplatz der Harzer Bachforelle unter Schutz gestellt, so dass u.a. ein 
natürliches Aufkommen gesichert ist. Ein weiterer Abschnitt im oberen Bereich  ist nur für die 
Beangelung mit der Fliege erlaubt. Während der mittlere- und untere Teil der Pachtstrecke mit 
künstlichem Köder (Spinner, Blinker usw.) zu befischen ist.  
 
In den fünfziger Jahren kamen dann die Kurparkteiche, mit vielen Auflagen, für die Ausübung der 
Angelei und der Unterhaltung dazu. Es bildete sich eine sogenannte Wettkampfgruppe Seesen mit ca. 
20 Mitgliedern, die diese Gewässer betreuen und beangeln konnten.  
Durch die Größe des Vereins auch im Harzer Raum haben wir uns zwischenzeitlich davon getrennt 
und das Angebot in dieser Region durch Teiche aus dem Oberharzer Wasserregal (Weltkulturerbe) 
erweitert. 
 
Diese Teiche, die im 16. Jahrhundert von Bergleuten 
angelegt wurden, dienten den Bergleuten beim 
Erzabbau in mehrfacher Hinsicht. 
Die damalige Technik erlaubte es nicht, Staudämme 
mit einer Höhe von mehr als etwa 15 Metern zu 
bauen. Auch dies sprach dafür, eher viele kleine 
Teiche als wenige große anzulegen. Durch die 
Kaskadenanordnung der Teiche konnte das Wasser 
hoch gehalten, das heißt, auf dem höchsten Niveau 
gespeichert und weitergeleitet werden, um möglichst 
viele Wasserräder anzutreiben. So sind mehrere 
landschaftsprägende Teichkaskaden entstanden, die 
aus vier bis sechs Teichen bestehen. 

Nette	



Insgesamt wurden 143 Stauteiche, 500 Kilometer Gräben und 30 Kilometer unterirdische Wasserläufe 
zur Sammlung, Umleitung und Speicherung des Oberflächenwassers angelegt. Wovon heute noch 65 
Stauteiche, 70 Kilometer Gräben und 20 Kilometer Wasserläufe instand  gehalten werden. 
 
Der Oberharz gehörte einst zu den bedeutendsten Metallrevieren Deutschlands. Die Hauptprodukte 

des Oberharzer Bergbaus waren Silber, 
Kupfer, Blei , Eisen und Zink.  Ab dem 16. bis 
Mitte des 19. Jahrhunderts wurden im Mittel 
etwa 40–50 % des in ganz Deutschland 
geförderten Silbers im Harz gewonnen. 
 
Im Jahr 1978 kamen als erste Gewässer der 
Pixhaier und der obere- und untere Flößteich 
zu unserem Verein.  
 
Später folgten dann der Obere Nassewieser 

Teich, den wir als reines Fliegenfischer Gewässer zur 
Verfügung stellen. 
 
Danach folgten noch der Kiefhölzer- und der 
Zankwieser Teich.  
 
Als letztes in diesem Segment kam 2010 der Obere 
Grumbacher Teich dazu. 
 
Somit haben wir im Laufe der Jahre sieben Teiche aus 
dem Oberharzer Wasseregal pachten können und bieten vom reinen Fliegenfischergewässer bis zur 
Karpfenangelei, eine breite Palette an Angelmöglichkeiten. 
 
 
 
Granetalsperre 
Ein Traum aus vielen Jahren Fliegenfischen ging 2005 in Erfüllung. Traumhafte Erlebnisse an einem 

der größten und schönsten 
Fliegenfischergewässer in Norddeutschland waren 
die Grundlage für ein Gespräch bei den 
Harzwasserwerken in Hildesheim. Das Vertrauen, 
was wir uns bei den Oberharzer Teichen erworben 
haben, zahlte sich jetzt auch hier aus.  
Die Granetalsperre bei Goslar, Baujahr 1969 ist 
die jüngste der Harztalsperren und wurde im 

Granetal errichtet. 
 
 Der Staudamm ist ein Erddamm mit Asphaltbeton-
Außendichtung.  
 

Oberer Nassewieser Teich 

Oberer Grumbacher Teich 



Da der Fluss Grane selbst zu wenig 
Wasser für den 3 km langen See führte, 
wurde ein ca. 7,4 km langer Stollen zur 
Oker unterhalb der Okertalsperre 
angelegt.  
Ebenfalls besteht eine 4,6 km lange 
unterirdische Verbindung zur 
Innerstetalsperre. 
 
Sie war seit der Freigabe an den 
Landessportfischer Verband 
Niedersachsen e.V. verpachtet. Da eine 

Verlängerung mit dem bisherigen Pächter nicht in Frage kam, wurden wir zum Gespräch gebeten und 
konnten eine Übereinkunft erzielen, die es uns möglich machte, einen Pachtvertrag zu schließen. 
 
 Natürlich waren wir uns darüber im Klaren, dass sie durch die Ausweisung als Trinkwasserversorger, 
besonderen Bedingungen unterlag. So konnte es nur eine beschränkte Anzahl von Jahreskarten 
geben, ein Gesundheitszeugnis und Belehrungen über den Aufenthalt am Wasser, gehörten dazu. 
Sicher hat es nicht ungeteilte Freude über diese Auflagen gegeben, aber das Risiko für den Verein ist 
so gering, dass man darüber kein Wort verlieren muss. 
 
Jeder der dort einmal gefischt hat, weiß und schätzt die erlebte Ruhe und ungestörte Natur. Nichts 
stört, kein Lärm, keine Spaziergänger oder sonstiges. Man ist mit Gott und der Natur völlig allein. Wer 
da nicht abschalten kann, dem ist nicht zu helfen. 
 
Das flächenmäßig größte Gewässer mit 216 ha und einer Uferlänge von ca. 17 km was der Verein je 
besessen hat, hat nur einen Nachteil, an dessen Beseitigung  die Harzwasserwerke und der KBF 
arbeiten.  
Als reines Salmoniden- und 
Fliegenfischergewässer geplant, haben sich im Laufe der 
Jahre u.a. Hechte und Barsche eingefunden. Nun ist es sicher 
ein Erlebnis, einen großen Hecht an der Fliegenrute zu haben, aber die 
Chancen ihn zu landen, sind begrenzt.  
Darum haben wir uns schweren Herzens entschlossen, zumindest versuchsweise die Spinnrute zu 
erlauben. Die weitere Entwicklung wird zeigen, ob wir zu den Urgedanken zurück finden können. 
 
 
Zurück zur Natur 
 
Auch die Einstellung zur Natur hat sich insgesamt verändert, der beschriebene Begradigungswahn 
unserer Flüsse gehört auf den Müllhaufen der Geschichte. Rückbau zur alten Struktur ist angesagt. 
Das Ganze wird erleichtert durch die 
Wasserqualität, die in den Bereich des 
Trinkwassers reicht. Gerade an der 
Schunter, die mit am stärksten darunter 
gelitten hat, passieren wahre Wunder. 
Ohne viel Aufsehen wurden Strecken in 
Lehre / Wendhausen und Flechtorf 
umgestaltet und das alte Flussbett zurück 
verlegt. Sicher wird sich auch dort sehr 
schnell wieder ein artenreicher 
Fischbestand einstellen. Leider wurde ein 
Abschnitt aus der Befischung 
herausgenommen. Es soll rein dem 
Naturschutz dienen. Eine Niederlage für 
die Fischerei, weil auch wir dem 
Naturschutz verpflichtet sind. Eine Niederlage die sich möglichst nicht wiederholen sollte. 
 
 
 
Weitere Maßnahmen kamen im Bereich der Schunter im Gebiet von Harxbüttel. Hier konnten wir 2014 
einige Kilometer alten Schunterlauf pachten und nun wird auch hier dem Fluss sein natürliches Bett 

Schunter bei Flechtorf 2011 



zurück gegeben. Da er in unserem neuen Stück 
verläuft, ist es mit viel Mühe gelungen, auch 
diesen Teil für unseren Verein zu gewinnen.  
 
Doch auch an der Wabe tut sich was, oberhalb 
des Schöppenstedter Turms sind die Arbeiten für 
ein neues, naturnahes Bett der Wabe 
abgeschlossen und es wird sicher eine 
interessante Fischwaid auf Bachforellen folgen. 

Weitere Maßnahmen laufen innerhalb des 
Stadtgebietes, an der Mittelriede, so dass sich 
auch hier ganz neue Herausforderungen 
auftun.  
 
 
 
Wanderhilfen für Fische gehören heute zum 
Standard fast aller Wehranlagen. Da wo noch 
nichts passiert ist, sind sie im Bau oder 
Planung.  
 
Damit hat auch der Lachs wieder Chancen in 
seine Ursprungsgebiete zwischen Harz und Heide zurück zu kehren.  
 
Fischsterben dürften, unter normalen 
Voraussetzungen, nicht mehr zu erwarten sein. 
 

 Die vielen Jahre wo es für unsere Mitglieder 
eine Belastung, ein Fluch war, über die Oker, 
Schunter, Wabe, usw. zu reden, sind 
Vergangenheit.  
Mit Weitsicht haben wir auch diese Gewässer 
betrachtet, freigewordene Strecken 
zugepachtet, so dass wir heute Fließgewässer 
in einer Länge von über 120 km anbieten 
können. Von der reinen Forellenregion über 
die Äsche und Barbe bis zur Brassenregion, 
mit ihrer Vielzahl von Fischarten, kann jeder 
seinem Hobby nachgehen. 

 
Ein besonderes Anliegen war es unsere Strecken im Bereich Schladen, die ebenfalls viele Jahrzehnte 
verödet, fast Tod waren, mit der Verbesserung der Wasserqualität, neues Leben einzuhauchen.  
 
Sind sie doch die Strecken, wo ein zurückkehrender Lachs das ideale Laichgebiet vorfindet.  
Aber nicht nur der Lachs ist unser Ziel, nein wir wollten auch die Äsche wieder ansiedeln.  

 
Bereits nach dem ersten Besatz mit Laichäschen konnten wir ein 

Jahr später, Äschenbrut feststellen und der Bestand verdichtete 
sich von Jahr zu Jahr weiter. Ob flussabwärts in Wolfenbüttel 

oder aufwärts in Vienenburg überall tauchten Schulen mit Äschen 
auf. Äschen von 50 cm waren keine Seltenheit. 
Mit Begeisterung haben wir diese Entwicklung verfolgt und konnten getrost die Früchte dieser 
Maßnahme genießen. 
Doch wie Bäume nicht in den Himmel wachsen, so überkam uns nicht 
die schwarze Pest, aber so etwas ähnliches, der schwarze Vogel. Der 
Kormoran, sicher kein heimischer Vogel in dieser Region, nahm so 
stark zu, dass innerhalb eines Winters, fast der gesamte Bestand 
vernichtet wurde. Ein Schaden von dem sich die Oker nur schwer 

Fischpass am Wehr Eisenbüttler Str. Neues	Flussbett	der	Wabe	
Neues	Schunterbett	bei	
Harxbüttel	



erholen kann, weil es nicht ein Einzelfall blieb, sondern in den folgenden Jahren immer wieder vorkam.  
Sicher bleiben immer ein paar Äschen übrig, aber an die Anfangserfolge konnten wir bis heute nicht 
anknüpfen. 
 
So bleibt uns nur die Hoffnung, dass irgendwann auch hier die Einsicht wächst, dass es uns nicht 
darum geht, ein paar Fische mehr oder weniger zu fangen, sondern ganz einfach um den Bestand 
unserer heimischen Fischarten. Sie sind gefährdet und nicht ein Vogel und dessen unkontrollierte 
Verbreitung.  
 
Aber auch die Oker im Bereich Braunschweig und darüber hinaus, bis in die Mündung in die Aller, hat 
sich von den geschilderten Verhältnissen erholt. Fischwanderhilfen wurden gebaut und mit der 

Verbesserung der Wasserqualität  siedelten sich mit 
unserer Unterstützung wieder Fischarten an, die über 
Jahrzehnte nicht mehr anzutreffen waren. Ich denke da u. 
a, an die Barbe, wo vereinzelte Fänge von 80 cm heute 
schon zu verzeichnen sind. 
Diese Entwicklung wird weiter gehen und sie findet ihren 

Ursprung in den Bemühungen der Angelvereine die Durchgängigkeit unserer Fließgewässer wieder 
herzustellen. Da geht es auch in unseren Reihen nicht nur um den Lachs, sondern es geht darum das 
jeder Fisch vom Gründling über Aal und Salmoniden, eine Chance hat, sich seine angestammten 
Laichplätze zu erschließen. 
 
Darum haben sich 
Arbeitsgemeinschaften, als Zusammenschluss vieler Vereine gegründet und treiben mit viel Ehrgeiz 
Projekt voran.  
Ob den Bau von Fischwanderhilfen bis zum Besatz mit Lachs- und Bachforellenbrütlingen, überall 
entstehen neue Modelle die von Angelvereinen getragen und begleitet werden.  
 
Der KBF ist mit seinen Mitgliedern ein Teil des Ganzen, ein Teil mit Gewicht und er kann stolz darauf 
sein, die richtigen Schritte, zur richtigen Zeit mit begleitet zu haben. Hier ist nicht die Plattform für 
Egoismus oder Kurzsichtigkeit, hier ist Weitblick gefragt und keine Vereinsbrille.  
 
So ist auch ein Lachsinformationscenter in Wöltingerode entstanden. Es zeigt die Entwicklung des 
Lachses von Laichen bis zur Rückkehr in unsere Flüsse und es wird der Tag kommen, dass der Fang 
eines Lachs in der Schunter und Oker wieder zur Realität wird. 

 
Es  kann täglich besucht werden. Neben 
Führungen von Schulklassen, werden viele 
tausend Besucher des Klosters, sich hier 
über das Leben des Lachses informieren. 
Sie werden weitertragen, wie wichtig es ist, 
diesen Fisch in seine angestammten 
Laichreviere in Oker und Schunter wieder 
einzubürgern.  
Lachse u.v.a. gehören als fester  Bestandteil 

des Ökosystems in unserer Flüsse.   



 

  
 
Um das Ganze für die nächsten Jahrzehnte 
zu sichern, hat die ARGE Oker e.V. 2015 die 
Trägerschaft an das Klostergut übertragen. 
Damit ist sichergestellt, dass die Besucher 
des Klosters sich parallel zum normalen 
Rundgang im Lachinfocenter informieren 
können. Wechselnde Ausstellungsinhalte 
über die Fische der Oker sollen zum festen 
Bestandteil werden. 
 
 
Eichenwaldsee 
Man sollte niemals mit dem Erreichten 
zufrieden sein, denn Stillstand kann 
Rückgang bedeuten, darum haben wir 

bereits rechtzeitig die Weichen in das neue Jahrtausend gestellt. 
 Mit dem 1997 geschlossenen Pachtvertrag und dem notariell eingetragenen Vorkaufsrecht für die in 
der Endstufe ca. 100 Morgen große Kiesgrube in der Bemarkung Harvesse war dieser Weg bereitet.  

Die Entwicklung war 
schneller und so 
kam es, dass wir das 
Angebot zum Kauf 
dieses Gewässers 
bereits im Jahr 2011 
erhielten und auch in 
diesem Fall nicht 
gezögert haben, ja 
zu sagen. 
 
Mit der Freigabe am 
1. April 2012 haben 
wir die Aufbauphase 
der letzten fünf 
Jahre beendet und 
ihn als 
Eichenwaldsee in 
unser Angebot 
aufgenommen.  
Es wird sicher noch 

viele Jahre dauern, 
bis die 
Endausbaustufe 
erreicht ist, aber 
am Ende wird uns 
auch dieses 
Gewässer mit 
großem Stolz 
erfüllen.  
 
Keiner von uns 
kann heute 
Voraussagen, ob 
es bei der 
geplanten Größe 
bleibt oder ob sich 
das Gewässer 
nochmals 
verdoppelt und auf 
200 Morgen 
vergrößert wird.  



Die Grundvoraussetzungen scheinen gegeben, entsprechende Planungen seitens des Kiesabbauers 
laufen. Wir haben uns für die nächsten 25 Jahre die dafür notwendigen Rechte gesichert.  
Alle Erweiterungen müssen uns zum Kauf angeboten werden. 
Durch günstige Grundwasserstände im Jahre 2015 konnten wir ein weiteres Laichbiotop in Angriff 
nehmen.  
Warum braucht es so ein Laichbiotop? Wer die Struktur einer Kiesgrube mit Wassertiefen von bis zu 

18 Metern und die 
Fortpflanzungsmöglichkeiten unserer 
heimischen Fische kennt, der weiß, dass 
neben Besatzmaßnahmen nur die 
Eigenproduktion, der Schlüssel zum Erfolg 
sein kann. Selbst größte Besatzmaßnahmen 
werden auf Dauer vergeblich sein. Darum ist 
es wichtig für alle Fische, die von der Art in 
ein Gewässer gehören, mit gezielten 
Laichhilfen die Fortpflanzung zu ermöglichen.  
Um dieses zu realisieren, bedarf es der Hilfe 

durch den Landkreis Peine, des Kiesabbauers und 
eine große Portion Eigeninitiative einzelner Personen 
und des Vereins. 
 
 
Bis alles einmal fertig sein sollte, war ein langer Weg, 
dessen Ende nicht abzusehen war, angedacht. Aber 
wenn man von der Richtigkeit einer Idee überzeugt ist, 
muss bereit sein, alles zu unternehmen, dass sie 
Wirklichkeit wird.   

Somit haben wir am 7. und 28 März den ersten 
Schritt unternommen.  
 
Jeweils morgens um acht Uhr rückte der Bagger an 
und begann seine Arbeit. Die obere, von Wurzeln 
durchzogene Bodenschicht wurde abgetragen und 
seitlich ausplaniert. Meter für Meter arbeitete er 
sich auf der vorgesehenen Fläche voran. Ein 
schwieriges Unterfangen, weil es sich um 
rückgespülten Feinsand handelt, der sich durch ein 
großes Fließverhalten auszeichnen.  
 
Als der Bagger ca. 30 Meter vorrückte und seine 

Arbeit aufnehmen wollte, begann der mit Wasser 
durchdrängte Boden plötzlich zu wanken. Man 
hatte das Gefühl auf Wackelpudding zu stehen. 
Wie Fontänen spritzte das Wasser aus 

Voller	Einsatz	Urzustand	



Mauselöchern, bis zu einem Meter hoch und der Bagger begann immer tiefer einzusinken. Ein 
schneller Rückzug war angesagt, um nicht ein unkalkulierbares Risiko einzugehen.  
Schnell wurde der Plan geändert und eine andere Strategie gewählt. Der bereits am ersten Samstag 
erstellte Teil, sollte mit dem bereits von der Firma Papenburg vor über einem Jahr ausgehobenen 
Teich verbunden werden. 
Somit war sichergestellt, dass optimale Gewässertiefen zwischen einem halben bis zu zwei Metern 
entstehen.  
Dieser erste Schritt ist war nicht die 
angedachte Endlösung. Die sah vor, die 
neu entstandenen Flachwasserzonen mit 
den übrigen tiefen Gewässerabschnitten zu 
verbinden. Um dieses Ziel zu erreichen, so 
glaubten wir zu diesem Zeitpunkt bedürfte 
es eines kälteren Winters mit Frost, so 
dass der Boden ca. 20 cm gefroren und 
befahrbar wird.  
Doch die Natur kam uns mit einem 
trockenen Sommer entgegen.  
Der Grundwasserspiegel sank um fast 
einen halben Meter und damit war die 
Befahrbarkeit der Flächen kurzfristig 
möglich. Diese Chance wollten wir uns 
nicht entgehen lassen und der Bagger 
wurde wieder in Aktion gesetzt. Es war 
zwar alles mit viel Fingerspitzengefühl verbunden, weil es immer wieder Strecken gab, wo der Bagger 
zu versinken drohte. Aber innerhalb von zwei Tagen war es geschafft und ein weiterer Abschnitt in 
Richtung Ziel erreicht. 
 
Je näher wir unserem Ziel kamen umso schwieriger wurde die Aktion, selbst das niedrige 
Grundwasser reichte nicht aus um in dem Mündungsbereich des Hauptgewässers vorzustoßen.  
Aber man muss sich nur zu helfen wissen. Der überschüssige Boden aus dem ersten Einsatz im März 
störte schon lange und wurde kurzerhand per LKW an die gewünschte Stelle gebracht und dann mit 

einem Trecker so verteilt, dass eine Rampe 
entstand, auf der der Bagger fahren konnte. Nun 
waren viele kleine Schritte nötig um sich Zug um 
Zug nach vorn zu arbeiten und eine Verbindung 
herzustellen.  
 
Ende November war es dann endgültig so weit, 
vom Ufer aus wurden die letzten Meter. 
Schwemmsand entfernt und den Fischen die 
Möglichkeit gegeben in den neuen 
Gewässerabschnitt zu schwimmen.  
 

 
Das nun alles noch in diesem Jahr gelaufen ist, 
freut uns, denn damit besteht bereits für die 
nächste Laichzeit die Möglichkeit, dass sich 
unsere Fische besser fortpflanzen können und 
Jungfische genügend Schutzzonen vorfinden, um 
zu wachsen.  
Diese Möglichkeiten werden sich stetig 
verbessern, weil die Natur mit Schilfbeständen 
und Wurzeln innerhalb weniger Jahre ein Übriges 
tun wird. 
 
Dass Angler nicht nur an sich denken, sondern auch an die Gesamtheit der Umwelt, zeigen die 
weiteren Schritte.  

Teilansicht	in	östliche	Richtung	

Teilansicht	in	westliche	Richtung	
1. Erster	Abschnitt.	

2.	Abschnitt	

1.	Abschnitt	nur		4	
Monate	später.	

	
	



Ein Steinhaufen für Eidechsen wurde in den nahen Uferbereich angelegt. Mehrfach habe ich einen 
Eisvogel in dem neuen Gewässerteilen gesichtet und auch ihn, der in Steilwänden sein Nest baut, 
möchten wir ein ungestörtes Brüten und die Aufzucht von Jungen ermöglichen.  
 
So ist im vorderen Teil eine Steilwand entstanden in der eine Bruthöhle eingebaut wurde. 

Frösche und Molche haben bereits in den 
ersten Wochen nach dem Erstellen des 
ersten Abschnittes erfolgreich Eier abgelegt. 
Es ist eine Freude zu sehen, wie bereits nach 
wenigen Monaten die Natur von dem 1. 
Abschnitt Besitz ergriffen und sich im 
Randbereich Schilf entwickelt hat, dann wird 
es nicht lange dauern, bis alles völlig in die 
Landschaft mit dem bestehenden Busch- und 
Baumbestand eingewachsen ist.  
 
Wenn nun noch der angrenzende 
Schwemmsandbereich auf das vertraglich 

festgelegte Volumen reduziert werden kann, dann haben 
wir eine fast perfekte, Gewässerstruktur mit Tiefen bis zu 
16 Meter, flachere Bereiche mit ca. 2 Meter und letztlich 
unser geschütztes Laichbiotop geschaffen.  
 
Damit steht einer zukunftsorientierten Fischwaid, in 
Verbindung mit Tier- und Artenschutz, nichts mehr im 
Wege. 
 

 
Sind wir damit am Ende einer Strecke 
angelangt, und unsere Nachfolger müssen 
sich auf dem Gebiet der 
Gewässerbeschaffung, gleich welche 
Mitgliedsentwicklung sich ergeben wird, keine 
Sorgen mehr machen?  
Wir wissen es nicht, die Zeit wird es zeigen. 
Sie wird auch zeigen, wohin der Weg der 
Fischerei überhaupt gehen wird. 
 
Natürlich wäre es falsch zu verschweigen, 
dass mit jedem Gewässer, mit jeder 
Veränderung, auch neue Herausforderungen 
verbunden sind.  

Haben wir in den sechziger Jahren noch um jeden Baum, jeden Strauch gerungen, so stehen wir 
heute vor dem Problem, dass es immer schwieriger wird, gegen den Bewuchs anzukommen. Trotz 
Maschineneinsatz gelingt uns vieles nur mit größter Kraftanstrengung. 
 
 
Entwicklung des Arbeitsdienstes 
 
Das Ganze Thema war bis in den sechziger Jahren rein auf ehrenamtliches Wirken der Mitglieder 
ausgelegt. Selbst der Bau der Teiche an der 
Hildesheimerstraße konnte so abgewickelt 
werden. Aber auch schon damals war erkennbar, 
dass sich alles auf nur wenige Schultern verteilte. 
Darum mussten wir zwangsläufig mit dem 
Wachsen des Vereins und der damit verbundenen 
Zunahme an Gewässern, die auch gepflegt 
werden mussten, andere Wege beschreiten.  

Wasser		marsch!	

Im	Vordergrund	die	Verbindung	zum	
Hauptgewässer.	



	
Mit der Einführung einer Gebühr für Arbeitsdienst, die sich jeder, über das Ableisten von Stunden, 
erstatten lassen konnte, glaubten wir das Problem gelöst zu haben.  
Zumindest meldeten sich in den ersten Jahren noch ca. 25 % der zahlenden Mitglieder für den 
Arbeitsdienst an.  
 
Heute ist der Betrag fast zur Selbstverständlichkeit geworden und die Anzahl der sich meldenden hat 
sich bis auf 3 % reduziert.  

Das ist langfristig zu wenig um eine optimale Pflege 
unserer Gewässer sicher zu stellen. Wenn es nicht 
immer noch Mitglieder geben würde, die gern und 
ohne Murren viele Stunden über den Soll diesen 
Dienst verrichten, dann hätten wir schon heute ein 
gravierendes Problem. 
 
Wir halten eine Lösung mit höheren Gebühren und 

damit verbunden, eine höhere Bezahlung nicht für 
die Lösung. Sie würde in kurzer Zeit genauso 
verpuffen, wie die jetzige Lösung.  
Ein Weg kann sein, dass wir überall, wo es möglich 
ist, mit Firmen zusammen arbeiten und uns nur 
noch auf nicht zu vergebene Tätigkeiten 
beschränken. 
 
Dabei sollte es doch jeden, der unsere Gewässer 
gepflegt und sauber vorfinden möchte, nicht gleich 
sein, Eigeninitiative wäre in vielen Fällen angezeigt. 
 
Die beginnt schon damit, dass jeder seinen 
Angelplatz sauber und ohne Müll dem nächst 
folgenden hinterlässt.  
Eigentlich selbstverständlich, doch wie die Realität 
ist, kann man auf dem nebenstehenden Bild deutlich 
erkennen. Das hat der Arbeitsdienst am 
Quellenteich gesammelt, sicher nicht alles von 
Anglern hinterlassen, aber die Maden- und 
Maisdosen, die Plastikabfälle von 
Angelgeräteverpackungen sprechen eine deutliche 
Sprache. 
 
Unser Motto sollte sein:“ Schmutzfinken haben an unseren Gewässern nichts verloren.“ 
 
Ein wichtiger Bestandteil ist die Fischereiaufsicht. 
Seit der Gründung des Vereins wurden Sportfreunde damit beauftragt, sich darum zu kümmern, dass 
die Satzung und die Gewässerordnung einzuhalten ist. Eine nicht immer sehr dankbare Aufgabe, die 
neben Fingerspitzengefühl auch eine ganze Portion Zivilcourage erfordert, denn nicht jeder ist 
überzeugt, dass solch eine Funktion sehr wichtig ist und unterzieht sich gern einer Kontrolle. 
 
Aber sie ist, wo sich so viele Menschen mit ihren Stärken und Schwächen zusammenfinden, 
unabdingbar. Denn wie oft kommt es vor, dass der angeborene Jagdinstinkt einmal mit uns durchgeht, 
wenn unser liebes Schuppenwild gerade in Beißlaune ist.  
Wer hat sich nicht schon gefragt, ob er nach dem Erreichen eines Fanglimits, nicht doch noch schnell 
einen weiteren Fisch landet.  
Wer hat noch nicht mit einem Streckversuch den letzten Zentimeter, der zum Mindestmaß fehlt, 
herausgeholt. 
 



---- Wie heißt es doch so schön, wer frei von Schuld, der werfe den ersten Stein.----- 
 
Darum haben wir ein Fangbuch eingeführt, wo jeder unverzüglich nach dem Fang eines Edelfisches, 
diesen einzutragen hat. Das dient nicht nur der Kontrolle, wie viele Fische wo und wann gefangen 
wurden oder der Fischereiaufsicht. Es dient auch unserem inneren Schweinhund, denn es zeigt sofort, 
halt jetzt ist Schluss und wenn ich trotzdem weitermache, kann es böse Folgen nach sich ziehen. 
 
 
Zu erwähnen sind auch die, die den Verein seit seiner Gründung geleitet haben und je nach Länge 
der Amtszeit, und der Zeit entsprechend, mit einem Team an Vorstandskollegen, entscheidende 
Weichen der Entwicklung eingeleitet haben. 
 
 

 

  
 

Diese Zusammenstellung von Ereignissen der letzten Jahrzehnte, sollte allen für die der Klub 
Braunschweiger Fischer e.V.eine Heimat darstellt, die sich ihm und der Fischerei verbunden fühlen, 
einen Überblick geben. 
Sie soll aber auch Leitfaden und Ansporn für spätere Generationen von Mitgliedern sein, zu pflegen 
was aufgebaut und erschaffen wurde. Nie wird etwas, auch diese Zeilen je vollendet werden. Immer 
wieder wird es neue Herausforderungen geben, denen man sich stellen muss.  
 
Seit  50 Jahren dienen ich persönlich diesem Verein. Zuerst als Zuchtwart danach rd. 10 Jahre als 
Gewässerwart, seit 1981 als Vorsitzender. Es war eine spannende Zeit und es war für mich und meine 
Kollegen vom Vorstand, denen ich an dieser Stelle für das Vertrauen und die gute langjährige 
Zusammenarbeit danken möchte, eine schöne Zeit. 
 
Keiner kann sagen wie und wann sie enden wird, aber enden wird sie, denn nichts währt auf dieser 
Welt unendlich, schon garnicht das menschliche Leben.  
 
Hans Jäger 


